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Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung

s

Thomas-Dehler Bibliothek

s

Baustelle Schöneberger Rathaus
Am 30. Mai war offene Tür auf
der Wander-Baustelle im Schöne-
berger Rathaus. Bürgermeisterin
Schöttler (SPD) hatte die Presse zu
einem Rundgang geladen, um
den aktuellen Stand der seit fünf
Jahren laufenden Sanierungsmaß-
nahmen vorzustellen. Viel ist be-
reits geschehen, und auch in der
zweiten Hälfte sind noch einmal
viele Probleme zu lösen. Denn das
ehrwürdige Haus ist schon hun-
dert Jahre alt. Trotz gewaltiger

historischer Umwälzungen mit
dementsprechend zahlreich er-
folgten Umbauten und trotz der
Verluste durch die Kriegsschäden
ist viel historische Substanz erhal-
ten geblieben. Und die wird im
Gegensatz zur früher praktizier-
ten, eher umstandslosen Bedarfs-
anpassung inzwischen derart
wertgeschätzt, dass es zu erheb-
lichen Konflikten mit den Anfor-
derungen an eine modern aufge -
stellte Verwaltung und den verän-

derten Rahmensetzungen durch
gesetzliche Vorschriften des Ar-
beitsschutzes und des Brand-
schutzes gekommen ist.

So bewege sich der Baufortschritt
bislang zwar nicht im gewünsch-
ten Zeitrahmen, aber die Kosten
habe man im Griff, so die
Bürgermeisterin 
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Der Sache dienen!

Eine BVV-Sitzung kann große
Augenblicke hervorbringen. Am
Anfang der Juni-Sitzung über-
reichte Vorsteher Stefan Böltes
(SPD) dem scheidenden Bezirks-
verordneten und langjährigen
Ausschussvorsitzenden Peter
Rimmler (CDU) aus Anlass der
letzten Teilnahme an einer BVV-
Sitzung im Namen des Hauses ein
Abschiedsgeschenk und ehrte ihn
mit den Worten : „Wir werden Sie
vermissen!“ In allen Fraktionen
des Hauses brandete daraufhin
ein derart herzlicher und minuten-
langer Beifall auf, dass man kaum
glauben mochte, es handle sich
hier um jenen engagierten Streiter
und unnachgiebigen Gegner in
der Sachauseinandersetzung, der
über 20 Jahre hinweg stets im
Zentrum des Kampfgetümmels
gestanden hatte, wenn es um

Fragen der Stadtentwicklung oder
des Verkehrs gegangen war. Da-
bei musste er besonders von den
Grünen mitunter auch persönliche
Angriffe wegstecken. Doch blie-
ben die sachkundigen Einwen-
dungen des Bauingenieurs stets
auch dann in hohem Ansehen,
wenn sie beim politischen Gegner
die Argumentationskraft bis an
die Grenzen der eigenen Leis-
tungsfähigkeit herausforderten.
Gerade die gelebte Dialog- und
Debattenfähigkeit erwies sich in
diesem anrührenden Moment des
rückblickenden Abschieds nun als
ein nicht trennendes, sondern ver-
bindendes Merkmal, welches das
demokratische Selbstverständnis
des Hauses mit echtem Leben zu
erfüllen vermochte.
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Ehrenamtliche Arbeit für
die Kultur im Kiez
Überall, wo der Senat oder der
Bezirk Geld einsparen muss, wird
nach ehrenamtlicher Unterstüt-
zung gerufen. So ist es in sozialen
Bereichen, bei gesundheitlichen
Diensten und im kulturellen Be-
reich. Groß geschrieben wird
immer wieder die Leseförderung
für Kinder. Die Eltern, die Kitas,
die Schulen, alle werden aufgefor-
dert, die Kinder beim Lesenlernen
zu unterstützen und ihnen die
Welt der Bücher nahe zu bringen.

In Schöneberg, in der Martin-Lu-
ther-Straße gibt es ein Musterbei-
spiel an ehernamtlichen Enga-
gement für Kultur und Kinder.
Hier wird die Thomas-Dehler-
Bibliothek seit über fünfzehn
Jahren allein von ehrenamtlichen
Mitarbeitern geführt! Der Betrieb

Liebe Leserinnen und Leser,

eigentlich sollte ich mich auf den Sommer
freuen. Ein Paar Wochen Ferien, Zeit, um im
Garten zu arbeiten, Zeit, in Ruhe ein gutes
Buch zu lesen. Doch leider ist meine Stim-
mung getrübt. Nicht nur, weil ein kleines
Schiff im Mittelmeer keinen Hafen findet,
sondern auch aus Sorge um meine Heimat.
Vorgestern kam die Nachricht aus dem Dorf,
dass die Störche ihr Nest verlassen haben.
Sie haben ihre beiden Jungen verlassen,
weil sie hier kein Futter mehr finden. Die
Jungvögel sind heute verstorben. Schon seit
Wochen war die Katastrophe abzusehen.
Die Naturschutzbehörde und der nahelie-
gende Zoo wurde gefragt, wie man den Tie-
ren helfen könne. Von beiden Seiten kam
die Antwort, man dürfe in die Natur nicht
eingreifen.
Seit vielen Jahren wird aber massiv in die
Natur eingegriffen, ohne das es die Natur-
schutzbehörde stört. Die industrielle Land-
wirtschaft bietet keinen Lebensraum mehr
für unsere Wildtiere. Zuerst waren es die
Insekten, die keine Nahrung mehr fanden.
Dann die Vögel - wir brauchen unseren Kirsch-
baum, der sonst in Windeseile von den Sta-
ren geerntet wurde - nicht mehr mit einem
Netz sichern, dann die Igel, die seit einigen
Jahren nicht mehr über den Winter kommen
und jetzt die Störche, übrigens auch die aus
dem Nachbardorf. Jetzt dürfen wir in die
Höhe steigen, um die Kadaver der Jungtiere
zu entnehmen, damit das Nest, so hoffen
wir, im nächsten Jahr wieder besetzt wird. 
Sie fragen sich vielleicht, was das in der
Stadtteilzeitung zu suchen hat. Nun ja, ich
denke, auch die Städter sollten wissen, was
einige Kilometer entfernt von Ihnen so vor
sich geht. Trotz dem, bitte bleiben Sie uns
gewogen. Thomas Protz

läuft fast wie in jeder anderen
Bücherei auch. Nur Bücherei-
Ausweise können nicht ausge -
stellt werden und Bargeld darf
nicht angenommen werden, was
viele Kunden nicht verstehen.
Doch das sind Aufgaben, die nur
festangestellte Mitarbeiter über -
nehmen dürfen. Das Haus bietet
über 15.000 Medien an. Neben
mehr als 12.500 Büchern gibt es
auch eine umfangreiche DVD-
Sammlung mit Hörbüchern. Und
wenn der Leser ein bestimmtes
Buch nicht findet, so wird es
selbstverständlich für ihn bestellt. 
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Brandenburgsaal im Rathaus Schöneberg Foto: Thomas Protz

Botanischer Garten

s

Victoria-
nächte
Die Victorianächte im Botani-
schen Garten Berlin bieten bis
zum 25. August 2018 samstags
bei regulärem Eintritt und verlän-
gerter Sonderöffnungszeit von 9
bis 24 Uhr (letzter Einlass 22 Uhr)
die Gelegenheit, das Victoria-
haus und die nachtblühende
Riesenseerose Victoria auch zu
später Stunde zu besuchen.
Gäste der Victorianächte erleben
die einzigartige Atmosphäre der
beleuchteten Gewächshäuser,
können auch nachts im Botani-
schen Museum bei der Fotoaus-
stellung Victoria Kabinett vorbei -
schauen oder spannenden Ge-
schichten rund um die faszinie-
renden Riesenseerosen und ihre
Verwandtschaft bei den Victoria-
talks lauschen. Auch die schöne
„Victoria Lounge“ Sommerter-
rasse ist bis Mitternacht geöff-
net. Und mit ein bisschen Glück
sind die Besucherinnen und Be-
sucher dabei, wenn Victoria ihre
Blüten zur Nacht entfaltet!

Botanischer Garten
Eingänge: Unter den Eichen 5-10,
12203 Berlin und Königin-Luise-
Platz, 14195 Berlin
Normaler Garteneintritt 6,00
Euro, ermäßigt 3,00 Euro
(Museum inkl.).

Alles im Griff ... von Ottmar Fischer

s
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Die Leichtigkeit des Sommers

s

Eine Benefizgala im Schlosspark-Theater

s

Theater unter freiem Himmel

s

Telefonseelsorge goes Boogie-Woogie
In dem kleinen Buch „Lebensstu-
fen“ von Julian Barnes, das ich ge-
rade lese, schreibt der Autor übers
Ballonfahren; eigentlich geht es
ihm aber darum, zwei Dinge zu-
sammenzubringen, die vorher
nicht zusammengebracht wurden. 
Daran musste ich denken, als ich
zu einem Benefizkonzert für die
Telefonseelsorge im Schlosspark-
Theater eingeladen wurde, in der
die Brüder Zwingenberger, diese
alten Boogie-Woogie-Brothers,
uns mit ihrer Kunst unterhalten
wollten. Zwei Dinge, die bisher
nicht zusammengebracht wurden
also: der Boogie Woogie und die
Telefonseelsorge! Die Idee dazu
stammt übrigens von Dieter Hal-
lervorden, ihm sei Dank. Der Boo-
gie Woogie war mir natürlich ein
Begriff, die Telefonseelsorge auch
– mit beiden hatte ich aber nie viel
zu tun gehabt.

Boogie and Soul
Peter Karge, 1. Vorsitzender der
Telefonseelsorge Berlin e.V., er-
zählt von der Bühne herab von der
Arbeit der ehrenamtlichen Berater
und Beraterinnen, ihrer qualifizier -
ten Ausbildung und verantwor -
tungsvollen Tätigkeit. In mitge -
brachten Broschüren berichten sie
über ihre Motivation, über beson-
ders eindrucksvolle Gespräche mit
Menschen in Krisensituationen
und was ihnen ihre Arbeit bedeu-

tet. „Wir wollen noch mehr Eh-
renamtliche für diese verantwor-
tungsvolle Aufgabe gewinnen
und qualifizieren“, sagt Peter
Karge.
Im Gegensatz zu den christlichen
Krisendiensten erhält die Telefon-
seelsorge Berlin e.V. keine Förder-
gelder und ist auf Spenden ange-
wiesen. Die Benefizgala im Schloss-
park-Theater ist also eine Spen-
denwerbung, und die Brüder
Zwingenberger, die unentgeltlich
auftreten, sind die Lockvögel. Und
sie locken mit Verve!

Boogie Woogie Thundertrain
Als der Boogie in den Fünfzigern
auch durch Deutschland rauschte,
war ich eine junge Familienmutter
und zog meine ersten beiden
Kinder auf; Boogie Woogie-Tän-
zer bewunderte ich vermutlich im
Kino in der Wochenschau, Fernse-
hen gab es ja noch nicht. Gesehen
hatte ich es jedenfalls irgendwo
und fand es etwas gewöhnungs-
bedürftig, wenn auch spannend.
Eigentlich ist der Boogie Woogie
gar kein Tanz, sondern ein Solo-
Klavierstil, der vor über hundert
Jahren in Texas entstand. Schwar-
ze Bluesmusiker hatten um die
Mitte des 19. Jh. ihren Stil von der

Gitarre auf das Klavier übertragen,
wobei der Blues erheblich an
Tempo zunahm, sich auf den lan-
gen Weg zum Rock'n roll begab
und tanzbar wurde. Beide Musik-
stile waren angeblich vom Rollen
und Stampfen der Dampfloko-
motiven auf den Railroads ge-
prägt. Und das kann man auch
noch nachvollziehen, wenn man
Axel Zwingenbergers Finger quir-
lig wie Vögel über die Tasten rol-
len und tanzen sieht, unterstützt
von Torstens lässiger Wucht und
Präzision am Schlagzeug. Es
rauscht im Karton. Und das Pub-
likum geht ganz schön mit, Grau-
köpfe nicken, Schultern zucken:
das war unsere Zeit!

Wenn mir neuerdings Dinge
die mir immer wichtig waren
uninteressant erscheinen und
ich einige sogar vergesse -
ist das nun Altersweisheit
oder Alzheimer?
….
Aber wenn mich eines Tages
eine anständige Rockmusik nicht
mehr auf die Beine bringt -
das ist bestimmt Alzheimer!

Sigrid Wiegand

Axel und Torsten Zwingenberger Foto: Crista Brockmann

Sommer mit Shakes-
peare im Südgelände

Die Shakespeare-Aufführungen
im Südgelände hatten Premiere
am 12. Juni und finden seitdem
(fast) jeden Abend bis zum 8.9.18
(letzte Aufführung mit dem
„Kaufmann von Venedig“) statt.
Der genaue Spielplan ist im
Internet unter www.shakespeare-
company.de/spielplan zu sehen.
Flyer liegen aber an vielen Stellen
aus und ansonsten gehen Sie
doch einfach mal am S-Bahnhof
Priesterweg vorbei. Dort in einem
Glaskasten hängt der Spielplan
aus. Tickets sind an der Abendkas-
se, aber natürlich auch online
erhältlich. Das Ticket-Telefon ist
unter 030 21 75 30 35 (Di-Fr 14-
17 Uhr, Sa 10-15 Uhr) erreichbar.
Infos und Anfragen unter info@
shakespeare-company.de.

Und das Wetter? Das spielt hof -
fentlich mit, denn derzeit ist die
Lokhalle, die sonst eine Ausweich-
möglichkeit bot, gesperrt. Ein biss-
chen Sommerregen dürfte die
Spiel- und Zuschaulust nicht
gleich trüben. Ansonsten werden
aktuelle Ankündigungen oder Än-
derungen auf die Facebook-Seite
der Shakespeare Company ge-
stellt.

Isolde Peter

Info:
Adresse S-Bahnhof Priesterweg
und Südgelände: Prellerweg 47-
49, 12157 Berlin
Das Südgelände erreichen Sie am
S-Bahnausgang Prellerweg in
Fahrtrichtung Süd, dort ist der
Eingang zum Südgelände (linke
Seite). Erreichbar ist das Südge-
lände sowohl mit der S-Bahn als
auch mit den Bussen M76, 170,
246.

Same procedure as every year: Die
Shakespeare-Company Berlin spielt
wie jedes Jahr von Juni bis Sep-
tember unter freiem Himmel Thea-
ter. Das Südgelände am S-Bahn-
hof Priesterweg bietet dabei die
wunderbare Kulisse im Hinter-
grund. Vögelgezwitscher im Grü-
nen und das Rauschen der Groß-
stadt inklusive S-Bahn gehören
dazu. Wer es schon einmal erlebt
hat, wie sich langsam die Dunkel-
heit über diese Parkwildnis legt
und das Theatererlebnis beginnt,
wird schnell von dieser Art natur-
nahem Spektakel begeistert sein.
Jede Menge Fans haben die
Shakespeare-Aufführungen im
Südgelände bereits. Davon zeu-
gen die vielen Besucher und Besu-
cherinnen, die schon in der ersten
Woche Schlange standen, um in
diesen Theatergenuss zu kommen.

Wie jedes Jahr bringt die Shakes-
peare Company ein Stück als
Premiere mit. Diesmal ist es
“Verlorene Liebesmüh”. Ein Stück,
in dem es mal komödiantisch, mal
ironisch im weitesten Sinne um
das Thema Liebeswirren geht. Es
sind aber auch weitere Stücke wie
„Macbeth“, „Die Zähmung der
Widerspenstigen“, „Der Sturm!“,
„Das Wintermärchen“, „“Was ihr
wollt“, „Sommernachtstraum“
und „Der Kaufmann von Vene-
dig“ im Programm. So wird sicher
jeder bei einem Lieblingsstück
oder einem Shakespeare-Stück,
das er oder sie immer schon sehen
wollte, fündig werden. Die Insze-
nierungen unter freien Himmel
leben von der Spiellust der Schau-
spieler, die wahnwitzig schnelle
Rollentauschs zeigen, und von
den vielen komödiantischen Ein-
fällen und, ja, auch von der Musik,
die dazu gehört.

Foto: Thomas Protz
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Eigentum verpflichtet - Wohnungsleerstand
gezielt entgegenwirken!

SPD

Die erste Hälfte ist geschafft

s

Der Vollendung entgegen Foto: Thomas Protz

Baustelle 
Schöneberger Rathaus

Fortsetzung von Seite 1:
Dies sei vor allem der Qualität des
2011 erstellten Gutachtens und
der Tatsache zu verdanken, dass
die darauf fußenden Masterpläne
in organisierten Abschnitten mit -
einander verknüpft und strikt ein -
gehalten worden seien. Selbst die
einjährigen Auseinandersetzun-
gen um die Vereinbarkeit der ein -
ander widersprechenden Anforde-
rungen aus dem denkmalpflegeri-
schen Begleitplan und den aktuel-
len Brandschutzvorschriften habe
die bei laufendem Betrieb durch-
geführten Baumaßnahmen nicht
aus dem Zielplan werfen können,
wohl aber Zeit gekostet. Inzwi-
schen seien aber alle einstigen
Kontrahenten mit den gefunde-
nen Sonderlösungen versöhnt.
Und da somit die Hauptkonflikt-
punkte ausgeräumt seien, droh-
ten auch für den Zeithorizont nun
wohl keine neuen Belastungen
mehr, es sei denn, es tauchten
neue Überraschungen auf wie bei
der Renovierung der noch aus der
Entstehungszeit stammenden
Ausstellungshalle im Erdgeschoss,
deren tonnengewölbtes Glasdach
darauf hinweist, dass es sich hier
eigentlich um einen Anbau im
Innenhof handelt.

Der Denkmalschutz

Hier wurden in der nüchternen
Nachkriegszeit auch jene Schmuck-
elemente weiß überstrichen, die
einst die Zwischenräume über den
gliedernden Rundbögen an den
langen Seiten zierten. Da die Denk-
malpflege in mehrfach veränder -
ten Räumen immer vor der Frage
steht, welche der historisch ge-
wordenen Perioden denn nun ab-
gebildet werden soll, war auch
hier eine angemessene Entschei-
dung zu finden. Und die orientier -
te sich an der für das gesamte
Sanierungsverfahren verabredeten
Lösung, mithilfe vorhandener
Bauunterlagen alle Farbschichten
und Baustoffe über bauhistorische
Musterbereiche wieder sichtbar zu
machen, ohne den einheitlichen
Gestalteindruck zu stören. Daher
wurden hier auch nicht alle unter
den Farbschichten gefundenen
Embleme wiederbelebt, sondern
als Beispiel für alles der Pegasus
der griechischen Mythologie,
jenes geflügelte Pferd also, das
der Sage nach dem Helden bei sei-
nem Sieg über die abgründige
Chimaira half und bis in unsere
Zeit als Helfer der Dichtkunst in
symbolischem Ansehen steht.

Möglicherweise hat das Dichter-
ross an dieser Stelle nicht nur die
Redner bei der ersten Sitzung der
Stadtverordneten im neuen Rat-
haus am 25.03.1914 inspiriert,
sondern seine geistigen Flügel
auch dazu hergegeben, jenen
Goldenen Hirschen von August
Gaul in dieser lichten Halle aufzu-
stellen, der heute auf der Stele im
Brunnen des nahen Stadtparks
stumme Klage darüber führt, dass
die stolze und kunstsinnige Bür-
gerstadt ihre Selbständigkeit be-
reits 1920 durch die Eingemein-
dung nach Groß-Berlin verlor.
Immerhin blieb diese Ausstel-
lungshalle während der Weimarer
Zeit ein Ort großer Kunstausstel-
lungen, nachdem die Verordneten
in ihren noch heute als BVV-Stätte
genutzten Sitzungssaal umgezo-
gen waren.

Brandschutz und Arbeitsschutz

So klug also das geflügelte Pferd
als Erinnerungsstück für die Ent-
stehungszeit des Rathauses ge-
wählt wurde, so sinnig ist die An-
ordnung der Sprinklerdüsen für
den Brandschutz in der Branden-
burghalle im 2. Obergeschoss. Be-
kanntlich richtet das zur Brand-
bekämpfung eingesetzte Lösch-
wasser oft noch mehr Schäden an
als das bekämpfte Feuer selber.
Zur Vermeidung solch zusätzlicher
Schäden ist also der rechtzeitige
und wohldosierte Wassereinsatz
von großer Bedeutung. Um zu
vermeiden, dass die dreißig im
oberen Teil der Halle umlaufenden
Fresken mit landschaftlichen und
städtischen Motiven der Mark
Brandenburg Schaden nehmen,
sind die Wassersprinkler daher
nicht an der Decke, sondern an
den Wänden angebracht. Und
zwar eine obere Reihe zwischen
den Bildern ohne Seitenstreuung,
die untere dagegen mit kräftiger
Breitenwirkung, und die gegen-
überliegende Reihe an der bilder-
freien Seite mit einer flächende-
ckenden Wirkung, bei der die
Bilderwand außer Reichweite
bleibt. Zum Brandschutzkonzept
gehört auch die Eingrenzungs-
möglichkeit von Feuer durch
Brandschutztüren, die im Ernstfall
ganze Flügel voneinander ab-
schotten sollen. Hier hat die
Durchsichtigkeit einer dreifachen
Sicherheitsverglasung der zusätz-
lichen Türen am Ende auch die
Denkmalschützer zur Zustimmung
bewegen können. 

Die automatischen Brandmelder
haben ihre Funktionstüchtigkeit
sogar schon beweisen können.
Und zwar bei der Sanierung der
Büros, von denen es 480 im Hause
gibt, von denen bis zum jetzigen
Zeitpunkt 200 bereits saniert wer-
den konnten. Da bei der Sanie-
rung des Hauses auch der Ar-
beitsschutz eine wichtige Rolle
spielt, haben die einzelnen Orga-
nisationseinheiten eigene Versor-
gungsmöglichkeiten erhalten,
wurden die asbesthaltigen Hei-
zungsummantelungen entfernt
und die bleihaltigen Farbanstriche
der Fenster ersetzt. Dazu wurden
die Fenster ausgebaut, im Hof
abgeschliffen und anschließend
wieder eingebaut. Doch das Ab-
schleifen hatte eine derartige
Staubwolke zur Folge, dass die
Rauchmelder Alarm auslösten und
die Feuerwehr anrückte.

Die Modernisierung

Ein weiterer Aspekt der Sanierung
ist die Ertüchtigung des Hauses
für die Anforderungen durch die
Digitalisierung der Verwaltung.
Zwar wurde das Haus als erstes
Verwaltungsgebäude überhaupt
bei der Übernahme durch das
Bezirksamt, und dem gleichzeiti-
gen Ende als Regierungsgebäude
West-Berlins nach 44 Jahren, mit
einer strukturierten Verkabelung
versehen. Doch in den 25 Jahren
seither hat sich durch den Einzug
des Computers auch in die Büro-
Kommunikation viel verändert.
Wie der auf der gesamten Füh-
rung mit fachkundigen Erläute-
rungen glänzende Amtsleiter der
Dienstgebäude-Verwaltung (neu-

deutsch: Facility-Management),
Herr Garske, zu bedenken gab,
seien 25% aller Hausbrände durch
überforderte Elektro-Leitungen
verursacht. Die Vernetzung des
gesamten Hauses mache daher
auch die Anpassung der elektri-
schen Installationen an die ange-
strebte IT-Leistung erforderlich. Als
sichtbares Zeichen für den Um-
fang der neuen Kapazitäten ragen
aus den zur Zeit in Arbeit befind-
lichen Wänden dicke Kabelbündel
mit den noch nicht verknüpften
Leitungen hervor.

Zum Abschluss machte Baustel-
lenführer Garske auf einen Trep-
penwitz der Geschichte aufmerk-
sam, dokumentiert auf einem
Gemälde: Wie die Begrüßung,
fand auch die Verabschiedung der
Journalisten im Goldenen Saal
statt, einem der zur Entstehungs-
zeit prächtigsten Versammlungs-
räume, in dem zur Zeit des Kalten
Krieges viele Besucher der Stadt
sich in das Goldene Buch eintru-
gen. Zwei Jahre vor dem Fall der
Mauer und aus Anlass der 750
Jahrfeier der Stadt malte Matthias
Koeppel für den damals als Sit-
zungssaal des Senats genutzten
Goldenen Saal im realistischen Stil
der Neuen Prächtigkeit zwei die
gesamten Schmalseiten einneh-
mende Wandbilder, die dort auch
heute noch zu sehen sind. Eines
davon zeigt den damaligen Re-
gierenden Bürgermeister Diepgen
mit den damaligen Abgeordneten
bei einer Ortsbegehung auf dem
Ödfeld vor dem in der Ferne im
Abendrot leuchtenden Preußi-
schen Landtag, wo nach der Wie-
dervereinigung das Abgeordne-

tenhaus seinen Sitz genommen
hat, und zu sehen ist auch die
Mauer. Doch einzig die Abgeord-
neten der Alternativen Liste sind
auf dem Bild auf deren Wunsch
nicht identifizierbar. Die Vorläufer
der heutigen Bündnisgrünen woll -
ten damals mit einem strikten
Kurs gegen jede Art von Perso-
nenkult ein Zeichen für eine aus -
schließlich der Sache dienende
Demokratie-Kultur setzen. Doch
der sich der historischen Wahrheit
verpflichtet fühlende Maler fand
einen Ausweg: Er malte für die
Verweigerer einen Igel in das Öd-
feld, das damalige Emblem der
noch jungen Grünen. Kinder, wie
die Zeit vergeht!

Ottmar Fischer

Schöne
berger
Kultur
kalender

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Buchrenzension

s

Ausschnitt aus dem Buch-Cover

Aus dem Archiv – Vor siebzig Jahren

s

Gedenken an die
Luftbrücke Juli 1948
Sogar der Neuen Zürcher Zeitung
war der Absturz der C 47 („Rosi-
nenbomber“) am 25. Juli 1948
wenige Tage später nach dem
Ereignis eine Meldung wert: „Zu
Ehren der beiden amerikanischen
Flieger, die bei der Versorgung
Berlins tödlich verunglückt sind,
haben die Berliner an der Un-
glücksstelle eine Gedenktafel
angebracht.“ (NZZ vom 31.7.1948)
Die beiden amerikanischen Piloten
Charles H. King und Robert W.
Stuber stürzten mit ihrem Flug-
zeug am 25. Juli 1948 kurz nach
Mitternacht bei einem Ausweich-
manöver in das Wohnhaus der
Friedenauer Handjerystraße 2. Die
beiden Piloten verloren dabei ihr
Leben; die Mieter des Hauses blie-
ben unverletzt. 
„Einst waren wir Feinde, und

doch gabt ihr euer Leben für uns.
Wir stehen nun doppelt in eurer
Schuld“ hieß es 1948 auf der
Gedenktafel für die Verstorbenen. 
Die ursprüngliche Gedenktafel
wurde am 11.05.1979 ohne die-
sen Zusatz durch die heutige
ersetzt. Wer denkt angesichts der
heutigen politischen Situation
schon darüber nach? Die Stadt-
teilzeitung gedenkt in dieser Aus-
gabe der beiden Flieger, und vom
Bezirksamt Tempelhof-Schöne-
berg werden wie immer auch in
diesem Jahr die beiden Piloten mit
Blumen gewürdigt. Und vielleicht
verirrt sich auch mal ein ge-
schichtsbewusster und nachdenk-
licher Tourist in die Handjerystra-
ße 2. 

Hartmut Ulrich

Gedenktafel Handjerystr. 2 Foto: Hartmut Ulrich

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Zeitreise ins lasterhafte Berlin von 1931

Das Berlin der zwanziger und drei-
ßiger Jahre hat immer schon faszi-
niert. In den siebziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts gab es schon
einmal eine Welle von Filmen wie
„Cabaret“ (angelehnt an den Ro-
man „Goodbye to Berlin“ von
Christopher Isherwood) und
„Schöner Gigolo, armer Gigolo“
(das Remake eines Filmes von
1929). Im Moment ist das Berlin
der Weimarer Republik wieder
einmal sehr „in“. Als Musical läuft
„Cabaret“ derzeit im Tipi am Kanz-
leramt, dazu kommt die Serie
„Berlin Babylon“ (gedreht nach
dem Krimi „Der nasse Fisch“ von
Volker Kutscher), die auch inter-
national sehr beliebt ist. Krimi und
Serie beschreiben das Berliner
Leben vor der Machtergreifung
der Nationalsozialisten aus der
Sicht eines Kriminalkommissars.

Direkt am Puls der Zeit ist auch
„Ein Führer durch das lasterhafte
Berlin. Das Deutsche Babylon
1931“ von Curt Moreck, das die-
ses Jahr neu aufgelegt wurde. Hier
erhält der Leser und die Leserin
Informationen aus erster Hand.
Das Buch erschien 1931 und be-
schreibt mit ironischer Feder den
Mythos des modernen und wilden
Berlins, mit dem übrigens auch
damals schon die Tourismusbran-
che für die Stadt warb. Moreck
zeigt uns die Tanzbars und Res-
taurants Berlins, als Schwerpunkt
aber natürlich das Nachtleben.
Das ist es schließlich, was die Leu-
te immer schon am meisten inter-
essierte. Je wilder, desto besser.

Curt Moreck, der eigentlich Kon-
rad Haemmerling hieß, war kein
Berliner, sondern Kölner. Vielleicht
ist es der Blick des „Zugereisten“,
der ihn mit etwas Abstand und
feiner Ironie über das lasterhafte
Leben Berlins berichten lässt. Zu
allererst gibt er in seinem Reise-
führer die Atmosphäre der Stadt
wieder, das pulsierende Tempo,
das Nebeneinander zwischen vor-
nehmer Eleganz und billigem
Ramsch. Aber natürlich, das wuss-
te der Autor, wollen die Leser
mehr als nur die Fassade sehen.
Da lässt er sich nicht lange bitten
und beschreibt die verschiedenen
Etablissements, in denen die mo-
derne Dame auf Eintänzer trifft,
der geneigte Herr auf die entspre-
chenden Damen. 

Ganz offen berichtet er auch, wo
sich der „mannmännliche Eros“,
die Lesben und die Transvestiten -
die „Queer-Community“ sozusa-
gen trifft. Er lässt auch die Nacht-
Badeanstalten nicht außen vor.
Letztere wurden damals despek-
tierlich als „Nuttenaquarium“ be-
zeichnet, was hart klingt, aber die
Realität widerspiegeln dürfte. Was
Lesben- und Schwulenbars be-
trifft: sie befanden sich, ganz klar,
auch damals schon gehäuft in
Schöneberg, worüber ja der be-
reits erwähnte Amerikaner Chris-
topher Isherwood berichtet hat.
Namen wie das „Eldorado“ oder
„Femina“ kommen einem relativ
vertraut vor. Die Scala, eine der
berühmtesten Varieté Bühnen re-
sidierte in der Martin-Luther-Stra-
ße. Der Luna-Park dagegen, des-
sen nächtliches Schwimmprogramm
legendär war, lag in Halensee und
wurde 1934 geschlossen. 

Bei Moreck geht es unter der Über-
schrift „Berliner Unterwelt“ vor al-
lem um die auch vom Proletariat
aufgesuchten Ballsäle, von denen
manche wie Clärchens Ballhaus in
Mitte noch heute existieren. „Ech-
te Verbrecherkeller, von denen
man außerhalb Berlins sich mit ei-
ner Gänsehaut über dem Rücken
furchtbare Dinge zuflüstert, gibt
es nicht mehr. (…) Das Verbrechen

hat sich organisiert und duldet
nicht den neugierigen Andrang
der ‚anderen Seite‘.“ 

Das Buch ist amüsant zu lesen und
fühlt sich wirklich wie das Eintau-
chen in die vergangene Zeit, wie
eine Zeitreise, an. Manche Orte
würde man gerne aufsuchen, um
zu überprüfen, ob der damalige
Männermangel nach dem Ersten
Weltkrieg tatsächlich derartige
Auswirkungen hatte: „Selbst das
männliche Ekel hat heute immer
noch neunzigprozentige Hoff-
nung auf Erfolg. Masseure, Kell-
ner, Friseure und ähnliche Berufs-
vertreter, die in engere Berührung
mit der Frau der besseren Kreise
kommen, sind heutzutage stark
gefragte Bedarfsartikel und wer -
den als ‚Kavaliere‘ lebhaft in An-
spruch genommen.“ Da würde
man oder frau gerne Mäuschen
spielen und sich diese männlichen
„Bedarfsartikel“ einmal aus der
Nähe angucken. Die Realität, so
lässt sich erahnen, wird etwas
grauer und weniger mondän ge-
wesen sein.

Davon, dass dieser „Tanz auf dem
Vulkan“ nach 1933 zu Ende sein
würde, war 1931 vielleicht schon
etwas zu ahnen, aber noch nicht
die Rede. Curt Morecks Reisefüh-
rer (und auch seine anderen Ro-
mane) wurde nach der Machter-
greifung der Nationalsozialisten
verboten. Er konnte nach dem
Zweiten Weltkrieg nicht mehr an
seine früheren Erfolge als Schrift-
steller anknüpfen. „Der Führer
durch das lasterhafte Berlin“ er-
freute sich aber einer gewissen
Beliebtheit, war zeitweise nur als
teure antiquarische Ausgabe er-
hältlich und ist nun im Berliner Be-
bra Verlag neu erschienen.

Isolde Peter

Curt Moreck
„Ein Führer durch 
das lasterhafte Berlin. 
Das Deutsche Babylon 1931“
Bebra Verlag Berlin
22 EUR
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Fest der Nachbarn 2018

s

Mehr Luxus für die Schloßstraße

s

Ein Hochhaus macht noch kein Manhatten Foto+Koloration: Thomas Protz

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

Detlef Philipp an der Drehorgel Foto: Hartmut Ulrich

Nachlese und
Vorgeschmack

Am 25. Mai lud das Nachbar-
schaftshaus Friedenau zum „Fest
der Nachbarn 2018“ ein. Höhe-
punkte des Festes waren das
bunte Nachmittagsprogramm für
die Kinder mit gemeinsamem
Singen, Malen und Maskenge-
staltung unter Anleitung der
ehrenamtlichen Helferinnen, und
abends das interkulturelle Singen
mit dem Begegnungschor unter
der Leitung von Bastian Holze und
Michael Betzner–Brandt sowie der
Gastmusikerin und Percussionistin
Sonja Poland. Mit großer Emphase
wurden Lieder in den verschieden-
sten Sprachen gesungen. Ein gro-
ßer Erfolg! Für Erfrischungen und
das leibliche Wohl sorgten mit
viel Engagement die ehrenamt-
lichen Helferinnen und Helfer des
Cafés. 

Zur Einstimmung in das Fest war
Detlef Phillip vom Verein  „Inter-
nationale Drehorgelfreunde Berlin
e.V.“ eingeladen, der mit seiner
Drehorgel etwas ungewöhnliche
Klänge in die Friedenauer Land-
schaft zauberte und einen Vorge-
schmack auf das Berliner Drehor-
gelfest im Juli 2018 an der Ge-
dächtniskirche gab. Die Kinder
hörten - wenn auch zunächst
etwas befremdet - aufmerksam zu
und freuten sich  auch über den
mitgebrachten Stoffaffen, der auf
der Orgel tanzte und sang. Nach
anfänglichem Zaudern wagten
sich einige Kinder an die Kurbel
der Drehorgel und drehten fleißig
zur Freude der Beteiligten.

Schließlich intonierten auch noch
einige stimmgewaltige erwachse-
ne Sänger mit Orgelbegleitung die
inoffizielle Bezirkshymne „Es war

in Schöneberg, im Monat Mai …“
von Walter Kollo. Bravo !

Hartmut Ulrich

Übrigens: 
Interessenten am Drehorgelspiel
sind herzlich zum 29. Internatio-
nalen Drehorgelfest Berlin am 7.
und 8. Juli 2018 eingeladen. Am
7. Juli findet ab 10.30 Uhr ein
Drehorgelkorso mit ca. 150 Dreh-
orgeln aus aller Welt entlang des
Ku` Damms von der Bleibtreustra-
ße bis zur Gedächtniskirche statt,
wo bis 18.00 Uhr rund um den
Breitscheidplatz „georgelt“ wird.
Am 8. Juli gibt es auf dem Breit-
scheidplatz ab 12.00 Uhr ein bun-
tes Bühnenprogramm mit Vorstel-
lung der Spieler und allerlei Über -
raschungen. Höhepunkt an die-
sem Tag ist um 15.00 Uhr das
große „Klassische Drehorgelkon-
zert“ in der Gedächtniskirche. Der
Eintritt hierzu ist frei.

ÜBerlin versilbert den Kreisel

Seit April wird intensiv und zügig
an einem weiteren Stern des Ber-
liner Immobilienhimmels - diesmal
am Rathaus Steglitz - gearbeitet.
ÜBerlin ist der neue Name des
ehemals maroden Steglitzer Krei-
sels. Oben auf dem Dach steht
bereits ein Baukran, der Mitte
April mit viel Aufwand in den 29.
Stock gehievt werden musste.
Auf der Schloßstraße wurde zum
Schutz der Passanten eine Lasten-
brücke erbaut. Glas, Aluminium
und Stahl sind die Baustoffe, die
den ehemals düster wirkenden
Kreisel modern und luftig erschei-
nen lassen sollen. Aus der ehema-
ligen Bausünde der siebziger Jahre
soll ein extravaganter Luxuswohn-
turm entstehen, der neues Wohn-
feeling à la Manhattan vermitteln
soll. 

Die Vermarktung der 330 Woh-
nungen auf 29 Etagen hat bereits
begonnen. Die Wohnungen kos-
ten zwischen 144.500 Euro und
2.848.900 Euro und sind 31 qm
bis 304 qm groß. Der Quadratme-
terpreis liegt zwischen 4.000 Euro
und 10.000 Euro, je nach Lage. So
kostet zum Beispiel eine Wohnein-
heit im 7. Stock mit 46 qm schlap-
pe 273.600 Euro und eine Drei-
zimmerwohnung mit 78 qm im
12. Stock 604.000 Euro. Bis 2021
sollen die Wohnungen beziehbar
sein. Die schicken Wohnungen
verfügen natürlich über einen
Aufzug, Balkon oder Loggia,
Echtholzparkett, Designerbäder
und einen Concierge-Service. Die-
ser ist wohl zurzeit ein Muss bei
Wohnungen im Luxussegment.
Ähnlich wie die ursprüngliche Pa-
riser Concierge erledigt der/die
deutsche Concierge alles Mögli-
che rund um die Wohnung,  von
der Annahme der Postpakete bis

zum Gießen der Blumen. Einziger
Unterschied: der Concierge-Servi-
ce besorgt zum Beispiel auch
Konzertkarten oder Theaterkarten
und hat keine Dienstwohnung im
Haus.

Erinnern wir uns: Der Steglitzer
Kreisel wurde 2015 vom Senat für
insgesamt 66 Millionen an die CG
Gruppe verkauft. Der Kauf des
Objektes erfolgte in zwei Schrit-
ten. Zuerst erwarb der Immobi-
lienentwickler vom damaligen Ei-
gentümer Becker und Kries 2013
das Sockelgeschoss, und dann
folgte 2015 das Hochhaus vom
Land Berlin. Der Senat hatte davor
den Kreisel für 20 Millionen vom
Asbest befreit. Seit 2007 stand der
Kreisel leer und kostete die Stadt
pro Jahr ungefähr eine Million
Euro an Unterhaltungskosten.
Schon kurz nach seinem Baube-
ginn in den siebziger Jahren ist der
Kreisel ein einziger Bauskandal,
und dieser Fluch zieht sich bis in
die heutige Zeit. Nun soll sich das
ändern. Das undankbare Objekt
wird für 190 Millionen Euro durch
die CG Gruppe von einem be-
kannten Architekten umgebaut
bzw. modernisiert und soll dann
zum ersten Mal gewinnbringend
vermarktet werden. Dies geschieht
durch die Escon Gmbh und die
RVG Real Estate Gmbh. Letztere
ist ein Tochterunternehmen der
CG Gruppe und auf die Vermitt-
lung und Entwicklung hochwerti-
ger Immobilien spezialisiert. Die
Kunden sind internationale Inves-
toren und Kapitalanleger. Auch
die Escon Gmbh ist ein Immobi-
lienmakler und mit der Vermitt-
lung von hochwertigen Immobi-
lien bis zur Schlüsselübergabe be-
fasst.

ÜBerlin, der 120 Meter hohe
Wohnturm, liefert ein weiteres
Beispiel für verfehlte Stadtent-
wicklung in Berlin. Überall entste-
hen Luxuswohnungen, bezahlba-
rer Wohnraum wird bekannterma-
ßen immer mehr zur Rarität. Hätte
nicht auch ein städtisches Bauun-
ternehmen den Kreisel ebenso als
Wohnturm umbauen können,
jedoch mit für den Normalbürger
erschwinglichen Mieten? Woran
liegt es, dass die öffentliche Hand
in Berlin bei der Bautätigkeit  so
ungeschickt, unflexibel und lang-
sam ist?

Wenn alles gut geht, werden die
Luxuswohnungen im Kreisel das
südliche Ende der Schloßstraße ab
2021 aufwerten. Jedoch stellt sich
auch die Frage, ob das Konzept
der CG Gruppe aufgeht und sie
alle teuren Wohnungen verkaufen
kann, denn die Schloßstraße ist
nicht Manhattan, und vor allem
nach Ladenschluss wird das Am-
biente am Rathaus Steglitz eher
triste und etwas trostlos. Auch die
Nähe der Autobahn und der S-
Bahn tragen nicht zu einem exklu-
siven Standort bei. Dann stellt sich
die Frage, ob die Luxuswohnun-
gen der Investoren an die ge-
wünschte Klientel vermietet wer-
den können.

Christine Sugg

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9 /1. Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Der Schöneberger Bogensportverein stellt sich vor:

s

Gesang im bakteriellen Untergrund

s

1. GBC Queer Cup Berlin Archery 2018
2018 ist das Jahr, etwas Neues zu
machen! Der 1. GBC Berlin e. V.
ruft auf zum weltweit ersten
queeren Bogensportturnier! Am
7. Juli 2018 im Reiterstadion im
Olympiapark Berlin. Und weil wir
etwas wirklich Neues machen
wollen – weil wir der Meinung
sind, dass Verständigung nur bei
Begegnung funktioniert – laden
wir alle Bogenschützinnen und 
-schützen unabhängig von ihrer
Identität zu unserem Turnier ein.
Darüber hinaus können an diesem
Tag alle Interessierten bei einem
Schnupperschießen von 10 bis 16
Uhr den Bogen selbst einmal in
die Hand nehmen – unter Anlei-
tung von Trainern/Schießsportlei-
tern und kostenlos!

Der Veranstalter: Der 1. Gemein-
schaftliche BC Berlin e. V. ist der
erste und bislang einzige queere
Bogensportverein Europas. Immer
wieder musste er sich mit der
Frage auseinandersetzen, ob es
denn einen queeren Bogensport-
verein braucht? Ja, es braucht ihn.
Der 1. GBC bietet seinen queeren
Sportlerinnen und Sportlern einen
geschützten Rahmen, in dem sie
sich ganz auf ihren Sport konzen-
trieren können. Er schützt sie
gegen homophobe Angriffe, die
er selbst leider auch schon hat
erleben müssen. Daher ist es eines
seiner Wesensmerkmale, gegen

homophobe Diskriminierung ein-
zustehen. Er hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, durch öffentliche
Veranstaltungen und Infoabende
gewisse Denkweisen und Blocka-
den abbauen zu helfen.

Darüber hinaus ist der 1. GBC
Berlin e. V. ein normaler Sportver-
ein, der in der Berliner 1. Landes-
liga Halle mitschießt und dessen
Mitglieder mit zuverlässiger Regel-
mäßigkeit Auszeichnungen bei
den Berliner Meisterschaften ho-
len. In ihm haben aber auch
Freizeitschützinnen und -schützen
ihren Platz, und olympische Vi-
sierbögen stehen gleichberechtigt
neben „traditionellen“ Bögen (al-
so Bögen ohne Visier). Der 1. GBC
verfügt über eine bemerkenswert
hohe Trainerzahl (vier Trainer/-
innen mit C-Lizenz des Deutschen
Schützenbundes und zwei Schieß-
sportleiter/-innen), vor allem aber
mit 59 % über die höchste Frau-
enquote im Berliner Bogensport –
vielleicht sogar in ganz Deutsch-
land? Und als Schützenverein des
DSB gehört er zum Immateriellen
Kulturerbe Deutschlands.

Das Turnier: Der 1. GBC Queer
Cup Berlin Archery 2018 ist etwas
Besonderes. Er findet im Reitersta-
dion des Olympiaparks Berlin
statt, einem geschützten Garten-
baudenkmal. Es ist eine Veran-

staltung für olympische Recurve-
bögen, für Compoundbögen und
für „traditionelle“ (= visierlose)
Bögen, die hier zum ersten Mal in
einer „Flint“-Runde gegeneinan-
der antreten werden (wechselnde
unbekannte Entfernungen). Dazu
kommt noch ein Schnupperschie-
ßen für alle Interessierten, von 10
bis 16 Uhr, das von lizenzierten
DSB-Trainern/Schießsportleitern
betreut wird.

Der 1. GBC Queer Cup Berlin
Archery 2018 wird unterstützt von
der Senatsverwaltung für Inneres
und Sport, von den Berliner
Bezirken Tempelhof-Schöneberg
und Charlottenburg-Wilmersdorf,
vom Landessportbund Berlin, vom
Deutschen Schützenbund und
vom Schützenverband Berlin-
Brandenburg, von der Schwulen-
beratung Berlin, der Fraktion
Bündnis 90 / die Grünen in Tem-
pelhof-Schöneberg, von EST Bo-
gensport und vom Radiosender
7FM. Das Turnier wird eröffnet
von der Stadträtin für Sport Heike
Schmitt-Schmelz von Charlotten-
burg-Wilmersdorf (SPD), unter-
stützt von Kevin Kühnert (Bundes-
vorsitzender der JUSOs), und es
steht unter der Schirmherrschaft
von Renate Künast (MdB Bündnis
90 / Die Grünen), die auch die
Siegerehrung vornehmen wird.

Kunstausstellung im
Botanischen Museum
Die französische Künstlerin Karine
Bonneval beschäftigt sich seit
Jahren intensiv mit der Andersar-
tigkeit von Pflanzen und den kom-
plexen Interaktionen zwischen
Mensch und Pflanze. Was wäre,
wenn wir Pilzen beim Wachstum
zuhören könnten? Können wir
unseren Atem mit Bäumen aus-
tauschen? Wie steht es um unsere
Empathie gegenüber dem Nicht-
Menschlichen, und könnte daraus
Kommunikation zwischen uns
und den Pflanzen, Bakterien oder
Pilzen um uns herum erwachsen?

Im Botanischen Museum Berlin
präsentiert Karine Bonneval vom
29. Juni bis 2. September 2018
Ergebnisse ihrer diesjährigen
Künstlerresidenz im Botanischen
Garten Berlin sowie zahlreiche
weitere Werke, die sich mit diesen
Fragen beschäftigen, erstmals in
einer Einzelausstellung dem deut-
schen Publikum.

Die Objekte und Installationen
von Karine Bonneval beanspru-
chen viel Zeit. Seit 2014 entwi-
ckelt sie zusammen mit Forscher-
gruppen in Paris und Berlin Pro-
jekte, die innovative Forschungs-
fragen und neueste Methoden
auf dem Gebiet der Bioakustik,
Mikroskopie und thermischen
Bildgebung verbinden. Die An-
dersheit, die das Verhältnis zwi-
schen Mensch und Pflanze seit
jeher prägt, sowie die Frage nach
den komplexen Interaktionen und
Anpassungen, die diese scheinbar
unauflösbare Differenz überwin-

den könn(t)en, zieht sich dabei
wie ein roter Faden durch Karine
Bonnevals Arbeiten.

Gezeigt werden die künstlerischen
Ergebnisse dieser Kooperationen,
doch Bonneval und ihre wissen-
schaftlichen Partner publizieren
gleichzeitig auch zu den wissen -
schaftlichen Fragestellungen, die
im Zuge dieses spezifischen Aus-
tauschs zwischen Kunst und Wis-
senschaft aufgeworfen wurden.

Zu Beginn der Ausstellung steht
eine Terrakottakuppel, unter der
Gesänge der Achuar aus Ama-
zonien zu hören sind. Die Achuar
betrachten die Menschen auf
einer Ebene mit Tieren, Pflanzen
und Mineralien, mit denen sie
durch Lieder kommunizieren. Ein
klares Statement: Der Wissen-
schaftler und der Künstler, die bei -
den Demiurgen des westlichen
Weltbilds, sind hier nur Überset -
zer, Rädchen in einem horizonta-
len, rhizomischen System von
unsichtbaren Beziehungen, bakte-
riellen, tierischen und mensch-
lichen Organismen, die sich dort
entwickeln.

Objekte und Installationen von
Karine Bonneval
Botanisches Museum Berlin
Königin-Luise-Str. 6-8, 
14195 Berlin
29. Juni bis 2. September 2018
täglich von 9 bis 19 Uhr
Normaler Museumseintritt 2,50,
ermäßigt 1,50 Euro
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

George Saunders 
Lincoln im Bardo
Übersetzer: Frank Heibert
Luchterhand, 25 Euro

George Saunders, dessen
Kurzgeschichtenband „Zehnter September“
schon großes Lob erhalten hatte, legt nun
seinen ersten Roman vor, der  mit dem Man
Booker Prize 2017 ausgezeichnet wurde.
Im Jahr 1862, Lincoln ist amerikanischer
Präsident, stirbt dessen 11-jähriger Sohn an
einem schlimmen Fieber. Er wird auf einem
Friedhof in einer Gruft beigesetzt. Dieser
Friedhof ist nun der Schauplatz des Romans.
Bevölkert wird er von vielen teilweise höchst
sonderbaren Figuren, die sich dem Neuzu-
gang mit großem Interesse zuwenden. Der
junge Willie Lincoln wird von seinem Vater
des Nachts besucht, betrauert, berührt und
liebkost. Das weckt in den Nachtgestalten
schmerzhafte Erinnerungen an ihr früheres
Leben, an das Leben in dem sie noch nicht
in den „Krankenkisten“ waren und noch
nicht von den Lebenden übersehen wurden.
Ein Geistlicher, ein junger Homosexueller
und ein frischverheirateter Mann sind die
Haupt“personen“ oder sollte man sie eher
„Stimmen“ nennen? - die auf dem Friedhof
„gehschweben“. Was, so fragt man sich,
bedeutet „Bardo“?  Im Buddhismus nennt
man so die Zeit zwischen der Lösung vom
bisherigen Leben und dem Eingehen in ei-
nen neuen Zustand. Die Menschen im Bardo
verweigern sich der Erkenntnis, dass sie tot
sind, dass sie in Särgen liegen, dass sie ver-
wesen, sie behaupten steif und fest, sie sei-
en nur krank. Sie können nicht loslassen und
sind ihrem früheren Leben verhaftet. 
Was ist dieses Buch? Eine Gruselgeschich-
te? Ein Gesellschaftspanorama, das Themen
wie den Bürgerkrieg und die Sklaverei be-
handelt? Eine Geschichte von Trauer und
Liebe? Er ist all das und noch viel mehr,
denn es vereinigt Witz und todernste Philoso-
phie mit Elementen des absurden Romans.
Ungewöhnlich ist die Form, vorwiegend han -
delt es sich um eine lebhafte Ansammlung
verschiedener Stimmen sowohl der Toten,
die sich wie Untote benehmen und von zeit-
genössischen historischen Zitaten. Sehr
schnell gewöhnt man sich an diese sonst
nicht übliche Stilform und man genießt –
auch dank der hervorragenden Übersetzung -
den abwechslungsreichen und vielstimmigen
Chor der Stimmen, die sich zu einem beein -
druckenden Ganzen fügen.
Ein trauriger, zärtlicher, brutaler, skurriler,
manchmal auch lustiger - vor allem aber ein
sehr menschlicher Roman, der sich beglük-
kend vom Einheitsbrei des Mainstreams
abhebt und einem zeigt, wie „anders“ und
geistig anregend unkonventionelle Literatur
sein kann!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Fußball?
Fußball? Hat hier eener Fußball
jesagt? Also ick nich, ick kiek da
janich hin, ick kenn dit janich, wat
is'n Fußball? Nie jehört. Ick igno-
rier dit einfach. Trötet da eener?
Sicher kleene Kinder die spiel'n, 'n
vernünftiger Erwachsner macht ja
sowat nich, nur Bekloppte. Ach
Sie meinen, ick bin bekloppt, weil
ick hier so rumsinge? Nee, mir
steht dit nur bis sonstwohin,
jedetmal dit Theater, imma wie-
der. Uff der Straße dit Jehupe und
Fahnenjeschwenke, und selbst zu
Hause haste keene Ruhe mehr,
imma ditselbe bei jeder Meister-
schaft, und die jipps andauernd.
Du weeßt janich, wo de hin sollst,
diesmal is dit wieder besonders
krass. 
Günter, mach endlich die Glotze
aus! „Elfmeter“!  schreit der. „Jeh
doch mit Wuffke in' Jrunewald
Wildschweine streicheln!“
Sowat muss man sich nu anhörn,
so frech is der nur beim Fußball
stöhnt

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Haus am Lützowplatz
Videos/Performances/Kunst
Die. - So. 11.00h - 18.00h

Führungen auf Anfrage
Tel. 261 38 05
Lützowplatz 9
10785 Berlin

kostenlos

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… der Haupteingang mit Warthauer Sandsteinverzierung der 1901 im Stil der Neorenaissance erbauten Post in der Schöneberger Hauptstraße
27-29. Bauherr war die Reichspost. Die Architekten hießen Otto Spalding und
Louis Ratzeburg. Das Gebäude steht unter Denkmalschutz. 

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

Wetter(n) geht immer
Der Walther-Schreiber-Platz in
Steglitz sieht mich, wenn über -
haupt, immer nur sehr schnellen
Schrittes vorüber eilen. Kommt
man aus dem immer noch wei-
testgehend beschaulichen, dem
angrenzenden Friedenau, ist die-
ser Platz ... naja, eben genau das
Gegenteil.
Die meisten Berliner werden ihn
kennen, da hier, direkt am Anfang
der Steglitzer Schloßstraße, meh-
rere weitläufige, riesige Einkaufs-
zentren ebenso „riesige Mengen“
von Kundschaft aller Couleur an-
ziehen.

Wenn ich allein nur das Wort shop-
pen höre, wird mir schon leicht
übel. Aber jedem das seine. Doch
wie man freiwillig direkt an dieser
verkehrsreichen Ecke und draußen
genüsslich seine Zigarette am dor -
tigen Backshop genießen kann,

wird mir wohl immer ein Rätsel
bleiben. (Kleine Zwischenfrage:
Wieso heißt es überhaupt: „Back“
deutsch und „shop“ englisch? Für
Ausländer: Back=Rücken und
demnach - ein Rücken Geschäft?)
Diese große Kreuzung also samt
der nötigen Ampelanlagen dürfte
wohl eine der meistbefahrenen in
Berlin sein. Die Busse und der Au-
toverkehr stoßen im Sekunden-
takt sicht- und hörbare Wolken
von Stickoxiden aus. Normale Ge-
spräche in normaler Lautstärke
haben schlechte Chancen. Der
Berliner ist also hartgesotten?
Wohl eher doch nicht. Zartbesai-
tet scheinen sie nämlich allesamt
zu sein, zumindest, was das Wet-
ter betrifft.

Das konnte ich, notgedrungen
eine gefühlte Stunde auf meinen
Bus wartend, feststellen. Steigen

die Temperaturen über 30 Grad,
wird lauthals über Bullenhitze
gestöhnt. Aus der Menge tönte es
nämlich prompt: „Und wenns mal
ne Woche regnet, isses auch wie-
der Sch.....“. „Na, im Bus hammse
sowieso gleichens über 40 Grad
hehehe  schparste Mallorca“ „Ach
nee, Schnee fandnse wohl besser,
wa?“. „Nee, Frühling is schön,
immer nur Frühling müßtes sein“...

Also, Berliner leiden immer ir-
gendwie und an irgendwas. Und
gemeinsam zu meckern verbindet
ja auch oft kurzfristig ein kleines
bisschen.
Zusammen wettern übers Wetter,
na isses nich immer wieder schön.
Aber doch gefälligst nirgends so
schön wie mittenmang de Berli-
ner, schmunzelt 

Elfie Hartmann

Konzertver-
schiebung
Das Konzert  „The armed man“
von Karl Jenkins muss verscho-
ben werden.

Neuer Termin:
Sonntag, den 23. September
2018 um 18 Uhr 
in der Apostel-Paulus-Kirche,
Akazienstraße 18, 
10823 Berlin-Schöneberg. 
Eingang Grunewaldstraße /
Akazienstraße, direkt am 
U-Bahnhof Eisenacher Straße 

Bereits gekaufte Karten behalten
ihre Gültigkeit. Falls Sie den neu-
en Konzerttermin nicht wahr-
nehmen können, nehmen wir Ih-
re Karten zurück. Bitte melden
Sie sich in diesem Fall 
im Informationsbüro des
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30 / Ecke
Fregestraße in 12161 Berlin,
montags bis freitags von 
9 – 17 h, Tel. 859951-10
telefonisch auch bei 
Elsbach-Immobilien: 827 07 640  
per Mail unter
konzertchor@nbhs.de

Über diese Stellen können Sie
auch neue Karten zum Vorver-
kaufspreis von 15,00 Euro erwer-
ben. 
Karten sind auch an der Abend-
kasse ab 17.00 Uhr in der
Apostel-Paulus-Kirche erhältlich
und kosten 16.00 Euro.

Maria Schinnen

Konzertchor gibt bekannt

s



Fr 03.08.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Israel – Momente seiner
Biografie
Von der Staatsgründung bis heute
Mit ihrem neuen Buch über 70 Jahre
Israel legt Andrea von Treuenfeld
eine Biografie Israels von der
Staatsgründung im Jahr 1948 bis
heute vor - Eintritt frei.

So 05.08.2018, 19:00 Uhr
Theater O-Tonart, Kulmer Str. 20 A,
10783 Berlin

S´ARZA TEATRO: Identität und
Gebiet
Tradition und Theater des Landes
von Sardinien. Regie: Romano
Foddai, mit Paola Dessì und Stefano
Petretto. Das Theater- und Kulturfor-
schungszentrum S'ARZA TEATRO
wurde 1978 gegründet und forscht
zu Körpersprachen. Entwickelt wurde
seitdem eine Forschung zwischen
zeitgenössischem Theater und tradi -
tionellen Volkssprachen. Die neue-
sten Produktionen, "Tzia Birora" und
"Racconti di paesi lontani", werden
heute erstmals in Berlin präsentiert.
Während der Pause findet eine Ver-
kostung typisch sardischer Produkte
statt. In Zusammenarbeit mit
Regione Autonoma della Sardegna
und MiBACT. Eintritt: 15 Euro.

Fr 10.08.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Liebe per WhatsApp oder wie?
Die Liebesbriefe der Babet.
Die Liebesbriefe der Babet vorgetra-
gen von Margrit Straßburger und
Rainer Schmitt. Eintritt 8 Euro (erm.
5 Euro) – Bitte reservieren!

Sa 11.08.2018, 20 Uhr
Schloßpark Theater Berlin
Schloßstraße 48, 12165 Berlin
Kasimir und Kaukasus
Komödie von Francis Veber / deutsch
von Dieter Hallervorden
Ein Yorkshire-Terrier? Es ist ein
Goldfisch, den Henri nach Hause
bringt. Obwohl sich seine Frau
Christine einen Hund gewünscht hat.
Der so bewusst herbeigeführte Krach
soll wieder mehr Leben und
Leidenschaft in ihre schläfrig gewor-
denen Ehe bringen: Kasimir, der

heute die Wahrheiten ausspräche,
die die Welt nicht hören will?
Mit: Lennie Gottberg als Tartuffe
sowie Jacqueline Groll, Daniel
Wobetzky, Celina Schmidt, Josef
Pries vom YAS Junges Schlosspark
Theater: Schüler, Studenten und
Auszubildende spielen Theater!.
Eintrit: 15 Euro.

Fr 27.07.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Solange man träumt, ist alles
kein Traum

Eine poetisch-musikalische Reise
durch Finnland
Eine poetisch-musikalische Reise
durch Finnland mit dem Schauspieler
Manfred Eisner und dem Pianist
Sami Väänänen. Vorgestellt werden
an diesem Abend Lyrik, Kurzprosa
und Musik von Lassi Nummi, Pentti
Saarikoski, Henry Parland, Edith
Södergran, Claes Andersson, Lars
Huldén, Katariina Vuorinen, Risto
Oikarinen, Rita Dahl, Paavo
Haavikko, Petri Tamminen, Sirkka
Turkka, Erkki Melartin, Jean Sibelius,
Oskar Merikanto u.a.

Sa 28.07.2018, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Lieder eines fahrenden Gesellen
Kammermusikabend mit
Klavierquartett
„Lieder eines fahrenden Gesellen“
Kammermusikabend mit
Klavierquartett
Es erklingen Gustav Mahlers
Klavierquartett a-Moll, Robert
Schumanns Klavierquartett Op. 47,
III. Andante cantabile und Wolfgang
Amadeus Mozarts Klavierquartett
Nr.1 g-Moll KV 478.
Mitwirkende:
Anh-Thu Pham – Violine
Cedric Robert-Hueda – Viola
Martin Leblond – Violoncello
Daniel Bucurescu – Klavier
Schwartzsche Villa, Großer Salon
Veranstalter: Daniel Bucurescu
Eintritt: 15 € (12 €)
Karten/Infos: 0173 187 08 27

Fr 20.07.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Vernissage: Mondschatten
Susanne Ledanffs Akrylmalerei lädt
zum Assozieren und Entdecken ein.
Susanne Ledanff malt seit den 80er
Jahren neben und nach ihrer Lehrtä-
tigkeit in der Auslandsgermanistik.
Sie entwickelte ihre Maltechniken
zunächst autodidaktisch, dann  auch
in Kursen in Kunstakademien und
Workshops. Sie stellte ihre Arbeiten
in Neuseeland und Berlin aus. Die
Ausstellung ist vom 21.07. –

17.08.2018, Mo-Sa von 11-18 Uhr zu
besichtigen.

Sa 21.07.2018,, 20 Uhr
Scheinbar Varieté, Monumentenstr. 9,
10829 Berlin
Thomas Kornmaier
Er lebt seit 10 Jahren als drehbuch-
schreibender Exil-Badener in Berlin -
und diese Zeit ist nicht spurlos an
ihm vorübergegangen: als Stand-Up
Comedian spricht er über seinen All-
tag als kahlköpfiger Mitdreißiger und
alleinerziehender Vater. Mit seiner
originellen Mischung aus überra-
schenden Pointen und pechschwar-
zem Humor, spielte er sich im letzten
Jahr in die Line-Ups der Berliner Co-
medy-Bühnen. Daneben produziert
und moderiert er die beliebte, wö-
chentliche Open-Mic-Show „Stereo
Comedy“ in Berlin-Friedrichshain
und gehört zum Moderatoren-Team
einer der dienstältesten Berliner
Stand-Up-Showreihen: „Shabby
Comedy“. Eintritt: 10 Euro.

Mi 25.07.2018, 20 Uhr
Schloßpark Theater Berlin
Schloßstraße 48, 12165 Berlin
Tartuffe von Molière
Mit dem YAS - Junges Schlosspark
Theater
Molière führt den Heuchler und sein
Opfer einem Publikum vor, das kei-
nen Moment darüber im Zweifel
gelassen wird, welche schlechten
Absichten hier verfolgt werden. Wie
naiv muss Orgon sein, um das nicht
zu durchschauen? Das Böse ist kin-
derleicht zu erkennen. Doch Orgon
ist, wie wir alle, immer wieder dazu
gezwungen, den Menschen und der
Welt zu vertrauen, wenn er leben
will. Und was wäre, wenn Tartuffe
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So 01. + 29.07.2018, 14 bis 16 Uhr
Treffpunkt am Fahrradständer S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke
Auf der Spur der
Menschenrechte auf der „Roten
Insel“ in Schöneberg
Stadtspaziergang mit Martin Forberg
Auf dem Spaziergang werden die
Menschenrechte in ihrer Vielfalt am
Beispiel konkreter Orte vorgestellt,
z.B. das Recht auf Bildung, auf den
Schutz vor rassistischer Diskriminie-
rung und vor allen anderen Formen
von Benachteiligung. Teilnahmebei-
trag: 10,00/5,00 Euro.

Di 03.07.2018, 17:00 bis 19:00 Uhr
Treff 62, Katzlerstraße 6, 10829 Berlin
Informationsveranstaltung zur
Sanierung der Frei- und
Spielflächen Katzlerstraße 1-2
Das vom Fachbereich Grünflächen
beauftragte Landschaftsarchitektur-
büro "Hoch C" stellt den weiterent -
wickelten Entwurf vor. Die Meinung
der Anwohner_innen und zukünfti -
gen Nutzer_innen - jung und alt - ist
gefragt. Der Fachbereich Grünflä-
chen und das Team QM stehen für
Fragen zur Verfügung.

Di 03.07.2018, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 B.-Steglitz
Jeden Nachmittag schien die
Welt zu sterben
Ein Abend über die große
Südstaaten-Autorin Carson McCullers
mit Manuela Reichart und Corinna
Kirchhoff. Eintritt: 12/8 Euro.
Karten/Infos: 322 77 15

Fr 06.07.2018, 19:00 bis 22:00 Uhr
C/O Berlin im Amerika Haus,
Hardenbergstraße 22–24, 10623 B.
Stefanie Moshammer 
"Not just your face honey"
Vernissage (Ausstellung bis
23.9.2018,)

Fr 06.07.2018,, 20 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten Berlin-
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
Gastkonzert Swinging Bach -
Chortranskriptionen von
Instrumentalwerken
Mit dem Claudius-Ensemble der
Singakademie Potsdam e.V., Leitung:
Johannes Lienhart. Eintritt frei.

Sa 07.07.2018,, 20 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Die Rechnung
Komödie von Clément Michel
Die Komödie bietet einen vergnüg-
lichen und unverhüllten Einblick in
über Jahre eingefahrene
Freundschaftsstrukturen,
Beziehungen und Lebensentwürfe
sowie widersprüchliche
Charakterzüge und eigenwillige
Marotten, die die Mittvierziger
äußerst wiedererkennbar und ein-
fach menschlich erscheinen lassen.
Mit: Oliver Dupont, Urs Fabian
Winiger, Michael Putschli. Regie:
Karin Bares. Eintritt: 20,- / 15,- Euro.

Sa 07.07.2018, 20 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestr. 9, 12159 Berlin
Con Cemabo obligato
Liv Heym, Violine
Paolo Zanzu, Cembalo
Johannes Sebastian Bach
Jean-Joseph de Mondonville u.a.
Eintritt: 16 bis 5 Euro

So 08.07.2018, 15:00 bis 16:30 Uhr
Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche,
Breitscheidplatz, 10789 Berlin
Klassisches Drehorgelkonzert im
Rahmen des 39. Internationalen
Drehorgelfests Berlin
Eintritt frei, Kollekte erbeten

Fr 13.07.2018, 15:30 bis 19:00 Uhr
Lebenshilfe Berlin, Ambulante
Dienste Tempelhof-Schöneberg,
Grazer Platz 10, 12157 Berlin
Sommerfest
20 Jahre Ambulante Dienste der
Lebenshilfe in Schöneberg.
Das Fest beginnt um 15.30 Uhr mit
Kaffee und Kuchen sowie kleinen
Grußworten. Um 16.30 wird ein ein-
stündiges Bühnenprogramm mit
bekannten Künstlern starten. Jochen
Falck und das Sole Mio Duo werden
jeweils 2 x 15 Minuten ihr e (komödi -
antisch-musikalischen) Darbietungen
präsentieren (bei schlechtem Wetter
im großen Zelt). Danach begeistert
DJ Jens und bietet die Gelegenheit
zum Tanz (bis 19.00). Zeitgleich gibt
es dann Köstlichkeiten vom Grill. Die
Teilnahme ist kostenlos. Eingeladen
ist, wer dabei sein möchte:
Mitarbeiter (aktuell und ehemalig),
Klienten (alt und neu), Freunde und
Betreuer, andere Gruppen der
Lebenshilfe, Nachbarn und
Interessierte.

Sa 14.07.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Farbintensive und bewegte
Malereien
Finissage
Die besondere Jahresausstellung von
Carola Humboldt und Gerald
Rissmann. Die Ausstellung ist vom
25.06. – 14.07.2018, Mo-Sa von 11-18
Uhr zu besichtigen.

So 15.07. + So 12.08.2018,, 15 Uhr
Theater O-Tonart, Kulmer Str. 20 A,
10783 Berlin
Film: GARTEN DER STERNE
Es war einmal ein alter Berliner
Friedhof, wo die Brüder Grimm ihre
ewige Ruhe gefunden haben.
In diesem verzauberten Garten
betreibt Ichgola Androgyn
Deutschlands erstes Friedhofscafé.
Ichgola (alias Bernd Boßmann,
Mann/Frau Kabarettist, langjähriger
schwuler und HIV/AIDS Aktivist)
organisiert auch die Bestattungen
jenseits von religiösen
Zugehörigkeiten, mit Schwerpunkt
totgeborene Babys. Denn auf diesem
Friedhof gibt es eine besondere
Gedenkstätte: den „Garten der
Sternenkinder“. Ein wunderschönes
Feld, wo Eltern einen Platz für ihr
verlorenes Kind finden. Regie:
Pasquale Plastino und Stephane
Riethauser (CH/D 2016, 61 Min., FSK:
o.A.) Eintritt: 8,80 Euro

Goldfisch, als Retter – soweit der
Plan. Doch Christine reagiert unge-
haltener als erwartet, droht mit
Scheidung und lädt, aus Rache,
sogar einen ehemaligen Freund der
Beiden zu sich nach Hause ein. Hans
Peter, einen arbeitsscheuen
Schwärmer, der lieber vor Birnen
meditiert, als sich den Realitäten des
Alltags zu stellen. Und während sich
Henri immer mehr dem Goldfisch
Kasimir anvertraut, bringt Hans Peter
alles durcheinander und letztlich
auch noch eine weitere Person in die
Wohnung, die dafür sorgt, dass
Kasimir nicht der einzige
Familienzuwachs bleibt…
Eintritt: 39,50 bis 22 Euro.

Fr 17.08.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Finissage: Mondschatten
Susanne Ledanffs Acrylmalerei  lädt
zum Assozieren und Entdecken ein.

Fr 17. + Sa 18.08.2018,, 19:30 Uhr
DIE WEISSE ROSE – Kulturcentrum
am Wartburgplatz
Martin-Luther-Straße 77, 10825
Berlin-Schöneberg
Boybands und Girlpower
die Faster-Than-Light-Dance-
Company zeigt das Ergebnis ihres
Sommerferien-Tanzprojekts. Eintritt:
8/6 Euro.

Sa 18.08.2018, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt: an Tafel 12,
Königskolonnaden, Potsdamer
Straße am Kleistpark
Im Heinrich-von-Kleist-Park
Historische Orte sichtbar machen -
Führung mit Sibylle Nägele und Joy
Markert.
Fast 200 Jahre lang war hier der
Botanische Garten Berlins, der sich
zu einer bedeutenden wissenschaft-
lichen Forschungsstätte entwickelte
und ein beliebtes Ausflugsziel war.
Der Naturforscher und Dichter
Adelbert von Chamisso arbeitete von
1819-1838 als Kustos.
Nach der Verlegung des Botanischen
Gartens um 1900 wurden die Ränder
des Areals bebaut, die verbliebene
Freifläche zum Park umgestaltet und
zu Kleists 100. Todestag 1911 nach
ihm benannt.

So 19.08.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt Alexanderplatz an der
Weltzeituhr
Auf den Spuren 
von Wilfrid Israel
Kaufhausdirektor und Sozialist,
Lebensretter und Pazifist
Beitrag 10/5 Euro
Nähere Infos und Anmeldung unter:
0160-870 5744,
martin.forberg@web.de

Sa 25.08.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH (Kunstraum) Herderstr.
24 (Ecke Gritznerstr.), 12163 B-Steglitz
Unter freiem Himmel
Vernissage (Ausstellung bis
14.9.2018,)
Aquarellmalerei von Tatjana
Kuschtewskaja – Die Ausstellung ist
vom 29.8. – 14.9.2018, Mo-Sa von 11-
18 Uhr zu besichtigen.

So 26.08.2018, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt am Fahrradständer S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke
Auf der Spur der
Menschenrechte auf der „Roten
Insel“ in Schöneberg
Stadtspaziergang mit Martin Forberg
Auf dem Spaziergang werden die
Menschenrechte in ihrer Vielfalt am
Beispiel konkreter Orte vorgestellt,
z.B. das Recht auf Bildung, auf den
Schutz vor rassistischer
Diskriminierung und vor allen ande-
ren Formen von Benachteiligung.

Mi 29.08.2018, 19:00 bis 21:00 Uhr
Stadtteilbüro Dilek Kolat
Schmiljanstr. 17 - 12161 Berlin
Kiezforum: Leerstand
Seit Jahren verfallen einst schöne
Häuser, während der Bedarf an
bezahlbarem Wohnraum zunimmt.
Wir wollen über diese Entwicklung
Diskutieren. Als Diskussionsunter-
stützung stellt die Nachbarschaftsini-
tiative Friedenau eine Reihe von
Fotos aus, welche Leerstand am
Beispiel des Hauses „Odenwaldstra-
ße 1“ über Jahre hinweg dokumen-
tieren. Die Bilder berichten von dem
Verfall des Hauses, Protestaktionen
vor dem Haus, aber auch von Ideen
für eine neue Nutzung. Anmeldung
erwünscht: anmeldung(at)dilek-
kolat.com

Do 30.08.2018, 20 Uhr
Buchhandlung Thaer
Bundesallee 77, 12161 Berlin
Max Annas liest
Der deutsche Krimiautor Max Annas,
der lange in Südafrika gelebt hatte,
Liest aus seinem neuen Buch
"Finsterwalde" - einem politischen
Kriminalroman. Eintritt 6, ermäßigt 5
Euro. Anmeldung erbeten!

Di 04.09.2018,, 19:30 Uhr
Die Weiße Rose, Martin-Luther-
Straße 77, 10825 Berlin
Uraufführung: Das wird man
doch mal sagen dürfen!
Ein interaktives Stück über
Meinungsbildung und
Diskriminierung
In einer taffen und unübersichtlichen
Welt treffen die beiden 14-jährigen
Paul und Mila aufeinander. Während
alle anderen eine eindeutige
Meinung haben, sind sie sich gar
nicht so sicher in allem. Nur in
einem: Sie finden einander eigentlich
toll. Aber Mila sagt immer so komi-
sche Dinge. Und Paul will es allen
recht machen.
Wann wird ein Vorurteil zum Urteil?
Wann zur unu¨berwindlichen
Barriere? Wann zu Hetze? Ob sie die
große Erkenntnis finden oder den
kleinsten gemeinsamen Nenner ver-
handeln Publikum und
Schauspieler*innen jedes Mal neu.
Themen: Diskriminierung,
Meinungsfreiheit,
Demokratieverständnis, Umgang mit
Vorurteilen, Widersprechen, aber
wie?
Eintritt: 16 bis 6 Euro. 

Schöneberger Kulturkalender Juli-August 2018 Ehrenwert(es)
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Einladung zum Sommerfest

s

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Helfen Sie mit

s

Sa 28.07.2018, 12 Uhr
Start der Demo: Kurfürstendamm/Joachimsthaler Straße

40. CSD BERLIN
Der 40. CSD Berlin zieht unter dem Motto „Mein Körper – meine Identität – mein Leben!“ durch die
Hauptstadt. 11 zentrale Forderungen zeigen, wie wichtig es ist, weiterhin für die Gleichstellung von
lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans*sexuellen, trans*gender, intersexuellen und anderen quee-
ren Menschen (LSBTTIQ*) zu kämpfen. Denn egal ob Politik, Gesellschaft, Bildung oder
Arbeitsplatz, auch 39 Jahre nach dem ersten CSD (Christopher Street Day) in Berlin findet die
Diskriminierung von LSBTTIQ* noch auf allen Gesellschaftsebenen statt. Die Demonstrierenden for-
dern: Mehr lesbische Sichtbarkeit: Wir fordern - eine gleichberechtigte und vielfältige
Repräsentation von Lesben in den Medien! - eine strafrechtliche Verfolgung fremdbestimmter,
geschlechtsverändernder und medizinisch nicht notwendiger OPs an intergeschlechtlichen Kindern,
Minderjährigen und Erwachsenen. - die Abschaffung des Transsexuellengesetzes und stattdessen
die freie Vornamens- und Personenstandswahl für ALLE! - Stoppt jede Form der Ausgrenzung,
Stigmatisierung und Diskriminierung aufgrund von Krankheit, Serostatus und Behinderung – in der
Gesellschaft wie auch in unseren Communitys. - die Gleichstellung jeglicher Familienentwürfe. -
einen aktiven kultur- und geschlechtssensiblen Umgang mit unterschiedlichen Lebensweisen älterer
Menschen. - für die LSBTTIQ*-Rechte in anderen Ländern Position beziehen. - die Umsetzung der
normkritischen Gender-, Körper- und Sexualpädagogik an allen Bildungseinrichtungen! - Für ein
queeres Kulturzentrum – das Elberskirchen-Hirschfeld-Haus als Leuchtturm für Berlin. - Chef_in,
steigern Sie das Bewusstsein für Vielfalt am Arbeitsplatz und fördern Sie Ihre LSBTTIQ* Talente.

Barbara Ihnow mit Stefan Schütz, Leiter der ambulanten Hospizbegleitung.    Foto: NBHS

Sommerfest 2018 am alten S-
Bahnhofseingang Schöneberg

Von langer Hand beim monat-
lich stattfindenden Runden
Tisch im FlipperKlub vorberei-
tet, findet am Freitag, dem
24.08.2018 von 15.00 –
19.00 Uhr das erste gemeinsa-
me Kiezfest der ansässigen
Vereine, Einrichtungen, Gas-
trobetriebe und Nachbarinnen
und Nachbarn rund um den
Bahnhofsvorplatz vom alten S-
Bahnhofseingang Schöneberg
in der Ebersstraße 68 statt.
Mit dem Motto des Festes
„Alle unter einem Baum“ wol-
len die Organisator*innen mit
gemeinsamen Aktionen für
einen positiven Umgang im
Miteinander im Kiez werben.

Ein abwechslungsreiches Pro-
gramm für Groß und Klein
erwartet die Besucher und
Besucherinnen. Für die Kinder
gibt es die Möglichkeit, eine
große Leinwand nach Lust
und Laune und eigenen Ideen
vor/im Cafe Osbili zu bemalen.
Vor dem FlipperKlub finden
von Kindern für Kinder  diver-
se Mitmachaktionen, wie
Schminken, Tattoos, Zeichnen,
… statt. Eine Schokokussma-
schine sorgt für besonderen
Spaß. Die Kita Ebersstraße will
die Baumscheiben auf dem
Platz zusammen mit Kindern
bepflanzen. Auf der Showbüh-
ne im Flipper Klub gibt es ein

buntes Bühnenprogramm mit
der Linedance-Gruppe von
Pinel, der Streetdance-Gruppe
vom FlipperKlub, einer Boxvor-
führung sowie diversen Ge-
sangsauftritten, die zum Mit-
singen und Mittanzen einla-
den. Im Sportraum wird ein
offenes Boxen, angeleitet vom
Trainer sowie einigen Jugend-
lichen stattfinden. Anwohne-
rinnen und Anwohner organi-
sieren einen kleinen Floh-
markt, der die nachbarschaftli-
che Atmosphäre unterstützt.

Für das leibliche Wohl sorgt
ein großes Kuchenangebot
mit diversen Getränken, Herz-
haftem vom Grill sowie lecke-
ren nichtalkoholischen Cock-
tails. Im Zentrum des Bahn-
hofvorplatzes kann man dann
bei Speis und Trank und ange-
nehmer Atmosphäre ins Ge-
spräch kommen und sich wei-
ter kennenlernen.

Organisiert wird das Fest vom
FlipperKlub (Nachbarschafts-
heim Schöneberg e.V.), Gang-
way (Verein für Straßensozial-
arbeit), Pinel (gemeinnützige
Gesellschaft mbH), dem Café
Osbili und Anwohnerinnen
und Anwohnern. Infos und
Kontakt: flipperklub@nbhs.de

Petra Gütling

Barbara Ihnow erhält die Silberne
Ehrennadel des Paritätischen
Wohlfahrtsverbandes

Der Ambulante Hospizdienst
freut sich mit Barbara Ihnow,
der beim Jahresempfang des
Paritätischen in Berlin für ihr
langjähriges und vielseitiges
ehrenamtliches Engagement
gedankt wurde. Barbara hält
dem Ambulanten Hospizdienst

schon seit 16 Jahren die Treue.
Beim bunten, von Barbara John
moderierten Programm konn-
ten die Gäste sich außerdem
über die Programme für
Gewaltopfer informieren, die
derzeit in Berlin ausgebaut wer-
den. 

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Leute, kommt her! Foto: Petra Gütling

CSD für 
Menschen mit Behinderung
Der diesjährige Christopher-Street-Day
steht am 28. Juli 2018 wieder vor der
Tür und seit nunmehr fünf Jahren
ermöglicht das Projekt „CSD barriere -
frei“ auch Menschen mit Behinderung
die Teilnahme an der Veranstaltung.Das
Projekt wird ständig ausgebaut und so
werden auch in diesem Jahr entlang
der Strecke wieder barrierefreie Po-
deste errichtet, die für Rollstuhlfah-
rer_innen und Menschen mit anderen
Behinderungen sowohl eine bessere
Sicht als auch einen geschützten
Bereich für die Teilnahme bieten. Diese
Podeste werden betreut und sind auch
mit behindertengerechten Toiletten
ausgestattet. Ein Podest wird mode -
riert, damit auch seheingeschränkte

Menschen Inhalt und Teilnehmende des
Umzugs wahrnehmen können. Das
Bühnenprogramm wird darüber hinaus
von einem Gebärdendolmetscher be-
gleitet. 
Für die erfolgreiche Umsetzung des
Projekts auch in diesem Jahr werden
für die Betreuung der Podeste noch
ehrenamtliche Helfer_innen gesucht.
Sollten Sie also am 28. Juli 2018 noch
nichts vorhaben oder sowieso die
Absicht haben am CSD teilzunehmen,
dann können Sie bei Interesse weitere
Informationen direkt bei dem Projekt-
verantwortlichen, Herrn Filtzinger erhal-
ten.Kontakt:Projektverantwortl icher
CSD, Florian Filtzinger, 
E-Mail: florian.filtzinger@csd-berlin.de 

s

Sommercamp auf dem
Tempelhofer Feld und 
kreative Workshops

Sechs Wochen Sommerferien
und nicht ständig auf Reisen?
Die Museen Tempelhof-Schö-
neberg haben für alle Daheim-
gebliebenen auch in den Fe-
rien durchgängig geöffnet
und bieten darüber hinaus
wieder spannende, kostenlose
Ferienworkshops für Kinder
und Jugendliche.

Schon in der ersten Ferienwo-
che startet ein zweiwöchiges
Sommercamp auf dem Tem-
pelhofer Feld für Kinder aus
der Gemeinschaftsunterkunft
auf dem Tempelhofer Feld und
Kinder aus der Nachbarschaft.
An verschiedenen Stationen
gibt es täglich wechselnde
kreative Angebote aus Bewe-
gungs- und Theaterspielen,
Bastel- und Schreibprojekten.
Bei Regenwetter kann in einen
geschützten Raum gewechselt
werden.
Termin: 9.-20.7.2018
Ort: Tempelhofer Feld
Zielgruppe: 
verschiedene Angebote für
Kinder von 6 - 12 Jahren

In den Wunderkammern-
Wunderkisten des Jugend
Museums geht es für Kinder
von 8-10 Jahren auf eine
spannende Zeitreise ins alte
Schöneberg und anderswo.
Die Erlebnisse können an-
schließend in Linoleumschnit-
ten gestaltet und auf der his-
torischen Druckpresse ge-
druckt werden.

Im Tempelhof Museum sind
die beiden Großtrappen Willi

und Luise gelandet und laden
Kinder von 8 bis 10 Jahren zu
einer Entdeckungstour durchs
Museum ein.

Auch die VILLA GLOBAL und
die Zimmer ihrer Bewohne-
r_innen kann erkundet wer-
den. Im Anschluss können die
teilnehmenden Kinder unter-
stützt vom Museumsteam ein
kleines Theaterstück über das
Zusammenleben in der Villa
entwickeln.

Die Anzahl der Plätze ist be-
grenzt. Eine Anmeldung ist
erforderlich. Bitte melden Sie
sich unter (030) 90277-6163
oder per E-Mail an museum@
ba-ts.berlin.de an. Der Eintritt
ist frei. 
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Erstmals gleiches Stimmrecht

s

Wahllokal Barbarossastraße, Januar 1919 Foto: Schöneberg Museum

Die besondere Bibliothek

s

Fortsetzung von Seite 1:
In der Thomas-Dehler-Bibliothek
arbeiten zurzeit 18 ehrenamtliche
Kollegen im Team zusammen. Sie
halten die Bücherei von Dienstag
bis Samstag für ihre Leser offen.
Sie kommen ursprünglich alle aus
verschiedenen Berufen, wie z. B.
Psychologe, Lehrer, Kranken-
schwester, aber durch ihre lang-
jährige Arbeit haben sie sich die
Kompetenzen von Bibliothekaren
inzwischen gut angeeignet. Einige
von ihnen sind schon im Renten-
alter, aber es gibt auch Studenten,
die hier mithelfen. Würde es diese
engagierte Gruppe nicht geben,
wäre die Bücherei schon längst
geschlossen worden. Oft genug
war dieses Thema im Gespräch,
und immer wieder konnte sich die
Erkenntnis, dass eine Bücherei
bürgernah sein muss, im wahrsten
Sinne des Wortes, durchsetzen.
Gerade für Kinder, junge Familien
und auch für die älteren Anwoh-
ner sind kurze Wege wichtig.

Doch das Publikum ist auch hier,
wie überall, durch alle Generatio-
nen gemischt. Es gibt viele Stamm-
kunden. Eine treue Besucherin
geht sogar soweit, ihrer Bücherei
jeden Monat ein Buch zu spen-
den. Das Buch des Monats.

5 Schulklassen aus den umliegen-
den Schulen kommen regelmäßig.
Sie werden beraten und leihen Bü-
cher aus. drei Kitas kommen mit
ih-ren Kindergruppen und lassen
sich vorlesen. Danach dürfen dann
auch die Kleinen schon Bücher
ausleihen. So werden die Kinder
rechtzeitig in die Welt der Litera-
tur herangeführt. Aber auch an-
dere Lesegruppen kommen und
lassen sich vorlesen oder beraten.
Gerade jetzt in den Sommerferien

Thomas-Dehler Bibliothek

können sich kleine Gruppen zu-
sätzlich anmelden, und die Büche-
rei-Mitarbeiter nehmen sich dann
die Zeit vorzulesen, ggf. auch zu
bestimmten Themen. Inhalt und
Umfang der Vorlesestunden kön-
nen jeweils individuell abgespro-
chen werden. Am internationalen
Vorlesetag im November kam so-
gar der „Timster“, der beliebte Mo-
derator aus dem Kinderkanal, um
den Kindern etwas vorzulesen.

Aber auch abends, wenn der Bi-
bliotheksbetrieb geschlossen ist,
werden oft kulturelle Veranstaltun-
gen angeboten wie Lesungen,
Ausstellungen oder Konzerte.
Manche Künstler treten immer
wieder einmal auf, und das Publi-
kum kommt immer wieder gerne.
So sind hier schon der Bühnen-
autor Horst Pillau aufgetreten, die
Schriftstellerin Eva Menasse, die
Schauspielerin Margrit Straßbur-
ger und der Maler und Gitarrist
Felix Manyé. Die Zuschauer genie-
ßen es, die Künstler so nah zu
erleben und hinterher mit ihnen
zu sprechen. Diese kleinen Events
werden natürlich kostenlos ange-
boten. Hier arbeiten ja alle ehren-
amtlich, auch die Künstler verzich-
ten an diesem Abend auf ihre Ga-
ge. 

Die Thomas-Dehler-Bücherei ist
offiziell eine Nebenstelle der Mit-
telpunktbibliothek Schöneberg.
Aber sie bleibt doch etwas ganz
Besonderes. Sie ist nicht nur im
Bezirk, sondern in ganz Berlin die
einzige Bibliothek, die ausschließ-
lich von ehrenamtlichen Mitarbei-
tern geführt und betreut wird.
Das ist einzigartig.

Christine Bitterwolf

Foto: Elfie Hartmann

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Die Revolution in Schöneberg
dem Dachboden des Rathauses
wieder gefunden, von wo er
schließlich ins hiesige Museum
verbracht wurde. 
In der Ausstellung wird auch nicht
versäumt, den Zusammenhang
der lokalen Begebenheiten mit den
allgemeinen politischen Ereignis-
sen in Berlin aufzuzeigen, wozu
auch die Niederschlagung der Ge-
genrevolution durch den General-
streik der Berliner Arbeiterschaft
gehört. Es werden aber auch die
Errungenschaften der Umwälzung
nicht vergessen, wie sie in der
Weimarer Verfassung ihren blei -
benden Niederschlag gefunden
haben. Wie wir Nachgeborenen
wissen, war der Weimarer Repu-
blik trotz aller Anstrengungen
kein dauerhafter Erfolg beschie-
den. Die ökonomischen Folgelas-
ten des Krieges, die Unversöhnlich-
keit ehemaliger Kriegsgegner und
die antirepublikanische Gesinnung
in großen Teilen der sich als ent -
machtet erlebenden Führungs-
schichten schufen jenes unheilvol -
le Gemisch, das in der Weltwirt-
schaftskrise seit 1929 schließlich
zu ihrem Untergang führte. In der
Ausstellung wird anhand einzel -
ner Verfassungsartikel gezeigt,
woran die Generation nach dem
nächsten Weltkrieg anknüpfen
konnte: Alle Staatsgewalt geht
vom Volke aus, schützenswerte
Güter sind wegen der allgemei -
nen Gleichheit auch die Gleich-
stellung von Mann und Frau,
Meinungsfreiheit und Glaubens-
freiheit, die Sozialbindung des Ei-
gentums, in der Betriebsverfas-
sung die Kooperationsverpflich-
tung von Kapital und Arbeit,
Bildung für alle. Und wie eine
Mahnung an unsere Zeit heißt es
in dem damaligen Artikel 155,
Absatz 1: „Verteilung und Nut-
zung des Bodens wird in einer
Weise überwacht, die Missbrauch
verhütet und dem Ziele zustrebt,
jedem Deutschen eine gesunde
Wohnung zu sichern.“

Schöneberg-Museum,
Hauptstraße 40/42
Sa-Do 14-18 Uhr, Fr 9-14 Uhr,
Eintritt frei. Jeden So kostenlose
Führung um 16 Uhr

Ottmar Fischer

Die Verwaltung solle störungsfrei
fortgeführt werden, die rote Fah-
ne sei zu hissen, und der Bürger-
meister habe eine Rede an die vor
dem Rathaus versammelten Revo-
lutionäre zu halten, in der er die
Anerkennung der Revolution mit-
zuteilen habe. 
Der unerschrockene Bürgermeis-
ter traf den Nerv der Aufständi-
schen, als er die Erfüllung aller
Punkte zusagte und die vor dem
Rathaus versammelte Avantgarde
der Revolution mit den Worten er-
mahnte: „Denkt an die Aufrecht-
erhaltung der Ordnung, damit die
Milchtransporte nicht abgeschnit-
ten werden.“ Das war in der Tat
den hungernden Menschen das
Wichtigste: Keine Verschlimme-
rung der ohnehin schon beste-
henden Hungersnot. Nur eine
weiterhin funktionierende Verwal-
tung konnte auch in ihren Augen
eine Vergrößerung des Elends ver -
hindern. Da mochte der Bürger-
meister die abschließenden Hoch-
rufe auf die sozialistische Republik
auch „mit Händen in den Hosen-
taschen“ über sich ergehen las-
sen, wie er in sein Tagebuch schrieb.

Es lebe die Republik
Die Ausstellung ist in drei Räume
aufgeteilt, die auch die historische
Abfolge gliedern. Im Eingangsraum
werden Dokumente und Abbil-
dungen zur schweren Last des
Krieges gezeigt, der aufkeimende
Widerstand wird belegt, etwa in
der Streikbewegung innerhalb der
Goerz-Werke in der Rheinstraße,
und es werden Hinweise auf das
Zusammenwachsen der sozialde-
mokratischen und der bürgerlich-
liberalen Demokratieforderungen
der Zeit präsentiert, etwa zur
Gleichstellung der Frau. Im an-
schließenden Raum wird der Be-
sucher durch einen am Boden lie-
genden Bismarckkopf überrascht.
Dieser niedergestreckte Abguss
eines Hamburger Originals symbo-
lisiert treffend den Umsturz der
alten Ordnung, denn er wurde in
der Tat in einem Akt des Aufbe-
gehrens im Schöneberger Rathaus
„vom Sockel gestürzt“, wo er in
der großen Eingangshalle bis 1918
auf einer Säule aufgestellt war.
Erst im Jahre 1980 wurde er auf

Im Schöneberg-Museum ist eine
neue Ausstellung zu sehen. Nach
lang anhaltender Suche in frem-
den und eigenen Archiven werden
die Fundstücke nun bis in den Ju-
biläumsmonat November dem
Publikum gezeigt und erläutert.
Und da ist einiges zusammenge-
kommen zum damaligen Auf-
stand der hungernden, von den
langen Kriegsanstrengungen zer-
mürbten und vom plötzlichen En-
de der Monarchie infolge der
Bankrotterklärung der Obersten
Heeresleitung überraschten Be-
völkerung. Es ist nun 100 Jahre
her, dass die Meuterei der Kieler
Matrosen sich wie ein Lauffeuer
über das ganze Reich ausbreitete
und am 9. November auch die
Hauptstadt erreichte, wo infolge-
dessen für das ganze Land die
Volksherrschaft ausgerufen wurde. 
Bereits einen Tag später erschien
das aufständische Volk in Gestalt
eines über zweihundert Mann
starken Haufens aus Anhängern
des radikalen Flügels der Sozialde-
mokratie vor dem Schöneberger
Rathaus und stieß dort auf jenen
Oberbürgermeister Dominicus,
der wenige Jahre zuvor als Haupt-
mann seiner Einheit beim siegrei-
chen Sturm auf die französische
Frontlinie schwer verwundet wor-
den war. Der Respekt vor dem
Kriegshelden und gleichermaßen
vor dem Repräsentanten der im-
mer noch funktionierenden kom-
munalen Selbstverwaltung hatte
die von Dominicus vorhergesehe-
ne Folge, wie er seinem Tagebuch
anvertraute, das in einem auf das
Ereignis bezogenen Auszug in der
Ausstellung nachzulesen ist. 
Denn wie er dort ausführt, trat er
der unter einer roten Fahne ange-
rückten „Bande“ entgegen und
verwehrte ihr zwar den Zutritt,
doch erlaubte er den Besuch einer
Delegation im Magistratszimmer.
Dort erhob sich der Abgeordnete
Hoffmann von den Unabhängigen
Sozialdemokraten (USPD) aus dem
Bürgermeisterstuhl, als der ge-
wählte Bürgermeister den Saal be-
trat, um eben von diesem Stuhl
aus die Forderungen der Delega-
tion entgegenzunehmen. Es gab
laut der Niederschrift drei Haupt-
forderungen der Aufständischen:
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Straßennamen und ihre Geschichte

s

Die Nordsternstraße ist eine sehr
kleine Straße mit nur 3 Haus-
nummern, sie ist nur 80 Meter
lang. Die kleine Straße geht von
der Badenschen Straße ab und
endet als Sackgasse vor der
Salzburger Straße. Von hier ist sie
auf den ersten Blick gar nicht zu
erkennen, denn erst wenn man
durch den doppelten Torbogen
neben dem großen Verwaltungs-
gebäude geht, sieht man er-
staunt die restaurierten herr-
schaftlichen Häuser.

Das große repräsentative Eck-
haus wurde 1914 von der Nord-
stern-Versicherung erbaut. Die
halbrunde Straße hinter dem
Haus lag tatsächlich auf dem
Grundstück des Versicherungs-
unternehmens und bekam des-
halb am 30. September 1927

Nordsternstraße

auch ihren Namen nach der
Versicherung, es ist allerdings
keine amtliche Bezeichnung. Die
Nordsternstraße ist heute noch
eine Privatstraße

Der Platz vor dem Haus war be-
reits 1926 als Nordsternplatz auf
dem Berliner Stadtplan einge-
zeichnet. Eine offizielle Namens-
gebung hatte es jedoch nie
gegeben. Der Name hielt sich bis
mindestens bis 1954. Auf späte-
ren Karten ist die Bezeichnung
Nordsternplatz nicht mehr zu fin-
den. Der Platz gehörte zu den
Grundstücken der Badenschen
und Salzburger Straße. Heute
gehört ein Teil des ehemaligen
Nordsternplatzes zum John-F.-
Kennedy-Platz.

Christine Bitterwolf

Foto: Elfie Hartmann

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Odenwaldstr. 1: Der Stein des Anstoßes Foto: Thomas Protz

Der Sache dienen!
Fortsetzung von Seite 1:

Verkehrsgefahren vermindern
Auch sein letzter Redebeitrag als
Mitglied des Hauses war dem bis-
herigen Schwerpunkt seines politi-
schen Wirkens gewidmet. Der Be-
zirk war im vergangenen Jahr der
sogenannten Charta für Verkehrs-
sicherheit beigetreten, die von der
Senatsfachverwaltung ins Leben ge-
rufen wurde, um mit Fachleuten,
u.a. von Polizei, Verkehrswacht
und ADAC, Möglichkeiten zur Ver-
minderung von Unfällen mit To-
desfolge und Schwerverletzten
aufzuspüren. Und Peter Rimmler,
der nach eigenem Bekunden sei-
nen Ruhestandssitz im fernen
Bayreuth nehmen will, kommen-
tierte die bisherigen Ergebnisse
der von Stadträtin Heiß (Grüne)
vorgetragenen Erörterungen mit
dem trockenen Bemerken: „Ich
werde das weiterhin aus der Ferne
beobachten. Ich möchte aber be-
zweifeln, dass eine solche Charta
etwas bewirkt, außer dass wir sig -
nalisieren, die Politik tut etwas.“

Und in der Tat ist schwer vorstell-
bar, dass die von Stadträtin Heiß
im Charta-Gremium vorgetrage-
nen und in der BVV-Sitzung refe-
rierten Vorschläge auch nur mittel-
fristig zu einer Umsetzung reifen
könnten. So forderte sie die deut -
liche Erhöhung der Zahl von Blit-
zern an besonders gefährdeten
Standorten wie Schulen und Senio-
renheimen und die Verdreifa-
chung der Beschäftigtenzahl im
Außendienst des Ordnungsamtes,
um das verkehrsgefährdende Zu-
parken von Einmündungen, Bus-
spuren und Fahrradwegen konse-
quenter als bisher verfolgen zu
können. Außerdem sei die deutli-
che Anhebung der Bußgelder
sinnvoll, um die verlorengegange-
ne Disziplin besonders der motori-
sierten Verkehrsteilnehmer zu för -
dern. Und es müssten im Zeichen
der anzustrebenden Verkehrs-
wende neue Prioritäten bei einem
umfassenden Umbauprogramm
für Verkehrsflächen gesetzt wer -
den, die auch die schwächeren
Verkehrsteilnehmer gleichberech-
tigt berücksichtige. Parallel dazu
müsse schließlich in Ergänzung zu

bereits bestehenden Initiativen die
Verkehrserziehung in Kitas und
Schulen ausgeweitet werden. 

Diese Paketvorstellung führte al-
lerdings zu weitgehender Ratlo-
sigkeit in den anderen Parteien.
Dem sonst eigentlich immer zu
einem sachlichen Tonfall aufgeleg-
ten Vorsitzenden des Ausschusses
für Stadtentwicklung, Axel Seltz
(SPD) geriet sogar der Zorn auf die
Zunge: „Dieser Beitrag ist kom-
plette Realitätsverweigerung!“
Die Personalunterausstattung in
den mit solchen Planungen zu be-
fassenden Ämtern sei doch allbe-
kannt: „Haben Sie den Hilferuf
nicht gehört?“ Das Machbare sei
anzugehen, lautete seine unver-
kennbare Botschaft, nicht das
Utopische.

Rechtsstaat in Trauer
In einem Rechtsstaat ist das Mach-
bare immer auch an den gesetz-
lichen Rahmen gebunden, sodass
Wünschbares zugunsten der
Rechtssicherheit mitunter auf der
Strecke bleibt. Im Fall des seit 20
Jahren leerstehenden Eckhauses
Odenwaldstraße/Stubenrauchstra
ße in Friedenau blieben dem Be-
zirksamt deswegen bislang die
Hände gebunden. Alle amtlichen
Anstrengungen mitsamt hohen
Bußgeldbescheiden vermochten
bislang keine Instandsetzung des
Hauses und damit auch nicht die
Wiederherstellung der Bewohn-
barkeit zu bewirken. Doch mit der
am 9. April in Kraft getretenen
Änderung des Zweckentfrem-
dungsverbots-Gesetzes hat das
Bezirksamt nunmehr die Berech-
tigung erhalten, einen gesetzes-
widrigen Leerstand bei hartnäcki-
ger Weigerung oder Überforde-
rung durch die Einsetzung eines
Treuhänders zu beenden. 

In Beantwortung einer Mündli-
chen Anfrage von Karsten Franck
(AfD) teilte Stadträtin Heiß dazu
allerdings mit, dass vor einer ent-
sprechenden Initiative des Bezirks-
amts noch schwierige Fragen zu
klären seien. So müsse rechtlich
geklärt werden, ob eine Zweck-
entfremdung in korrekter Geset-
zesauslegung überhaupt vorliege,

da sich das Haus bereits vor dem
In-Kraft-Treten des Zweckentfrem-
dungsverbots-Gesetzes in einem
nicht bewohnbaren Zustand be-
funden habe. Und für den Fall des
Bestehens der rechtlichen Grund-
lage müsse die Finanzierung der
Vorleistungen durch die Senats-
verwaltung sichergestellt werden.
Der Bezirk könne die sechs- bis
siebenstelligen Summen nicht er-
bringen. Die bei Besichtigungen
des Hauses festgestellten Mängel
seien erheblich. Ein Teil des Da-
ches ist eingesackt, an einer Stelle
scheint Licht durch die löchrige
Eindeckung. In verschiedenen
Wohnungen wurden beträchtliche
Wasserschäden festgestellt, zu-
rückführbar auf geplatzte Was-
serrohre und Heizungskörper. In-
folge von eindringendem Wasser
gebe es großflächigen Schimmel-
befall und Putzabplatzungen, alle
sichtbaren Versorgungsleitungen
seien korrodiert. Wegen der seit
langem fehlenden Beheizung
müsse auch darüber hinaus von
erheblichen Schäden ausgegan-
gen werden.

Doch trotz der erwartbar hohen
Sanierungskosten und der noch
ungeklärten Rechtsgrundlage
sieht Axel Seltz die Zeit zum fina-
len Handeln nun gekommen. In
seinem Antrag für die SPD wird
das Bezirksamt aufgefordert, ne-
ben einer erneut auszusprechen-
den Aufforderung zur Instandset-
zung nunmehr alle rechtlichen
und materiellen Voraussetzungen
zur Einsetzung eines Treuhänders
zu schaffen, „der die Wiederher-
stellung zu Wohnzwecken und die
Wiedervermietung der Wohnun-
gen betreibt.“ Dieser Antrag
wurde zur fachlichen Beratung in
den Ausschuss überwiesen.

Ottmar Fischer
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Je nachdem wo man sich aufhält, in
unserer Stadt bilden wir Berliner ledig-
lich eine Randgruppe. Aber wir müssen
uns ja auch nicht unbedingt in den
touristischen Hochburgen tummeln, es
sei denn, wir spielen Fremdenführer für
eigene Besucher. 
Ab und zu treibt es mich aber tatsäch-
lich genau ins Auge des Zyklons, ein-
fach nur mal zum „Touris gucken“. Un-
ter den Linden, Potsdamer Platz, Mu-
seumsinsel, KuDamm, Alexanderplatz.
Wo ich schaudere wegen Baustellen,
Verkehrslärm oder baulicher Hässlich-
keit, sehe ich bei den Besuchern nur
Fotobegeisterung und gute Laune. Ber-
liner Touristen sind offensichtlich auf
alles vorbereitet und durch nichts zu
erschüttern. Wie schön. Wir brauchen
sie, der Tourismus ist einer der wichtig-

sten Wirtschaftszweige unserer Stadt.
Und garantiert über 235.000 Arbeits-
plätze.
Aber ich erwarte, dass sich die Berlin-
gäste auch wie Gäste benehmen und
sich außerdem überwiegend an die
Trampelpfade der Berliner Attraktionen
halten. Den neuesten Senatsplänen,
Tourismus verstärkt auch in bisher da-
von unberührte Regionen zu lenken,
be-gegnen die meisten der Bewohner
zu Recht mit Skepsis. Mittlerweile ha-
be ich schon ein schlechtes Gewissen,
wenn ich mit einem Rollkoffer auf dem
Weg in den Urlaub durch meine Wohn-
gegend rattere - hoffentlich hält mich
niemand für einen Touri!
Immerhin sind unsere grünen Oasen
bisher weitestgehend vom Massentou-
rismus verschont geblieben. Dachte

ich. Bei einem unserer letzten Spazier-
gänge im Grunewald geriet der Teu-
felsberg in unseren Fokus. Erinnerun-
gen an Rodelabenteuer vor etlichen
Jahrzehnten wurden wach. Auf klei-
nen, noch erinnerten Pfaden erklom-
men wir den Trümmerberg – und
staunten oben nicht schlecht. Da war
buchstäblich der Teufel los. Das Areal
auf der Kuppe war vollkommen neu
eingezäunt. Die technischen Anlagen
mit den früher weithin sichtbaren wei-
ßen Kuppeln verrottet, Planen flatter-
ten lose im Wind und verstärkten den
Eindruck der Verwahrlosung. Graffiti
an den eingefallenen Gebäuden. Und
eine schier endlose Menschenschlange
vor einem Ticketschalter, Sprachge-
wusel aus aller Welt. Touristenrummel!
Auf „unserem“ Teufelsberg! Im Grune-
wald und mitten im Naturschutzge-
biet! Sprachlos umrundeten wir außer-
halb des Zauns einmal das Gelände
und rätselten, was denn da wohl los
sei. Eine Internetrecherche ergab, dass
ein Projektentwickler das ehemalige
Abhörgelände der US-Streitkräfte cle-
ver vermarktet. Die Ticketpreise ran-
gieren von 5 Euro für eine „stille“ Be-
gehung, über 15 Euro für eine histori-
sche Führung bis zu 50 Euro für ein
„Drohnenticket“ (Fotos für private
Zwecke mit einer Drohne!). Angeboten
werden außerdem Partys, Musikveran-
staltungen und nächtliche Fackelwan-

derungen (hoffentlich nicht bei Wald-
brandgefahr Stufe 5). Die Graffitis
werden als „Street Art Gallery“ ange-
priesen. Und parken darf man für 5 Eu-
ro ebenfalls oben auf dem Gelände.
Nachdem der Senat den Teufelsberg in
den 90er Jahren an einen Investor ver-
kaufte, tobte nach dessen Insolvenz ein
mehrjähriger Streit über die weitere
Nutzung. Ein Rückkauf durch das Land
Berlin kam wegen Geldmangels nicht
in Frage. Verständlich. Aber warum
wurde eine derartige touristische Nut-
zung in einem Naturerholungsgebiet
genehmigt? Gab es tatsächlich keine
Alternativen? 
Und es stellt sich unweigerlich die
Frage: Was kommt als Nächstes auf die
städtischen Grün- und Freizeitrefugien
zu? Ein „Wilmersdorfer Eye“ (Riesen-
rad) im Volkspark? Ein Ozeaneum am
oder gar im Müggelsee? Ein Safaripark
auf dem Tempelhofer Feld? Der Phan-
tasie von Investoren und Projektent-
wicklern ist bekanntlich keine Grenze
gesetzt. Der Phantasie des Senats
offensichtlich schon, zumindest was
die Lebensqualität der Bewohner unse-
rer Stadt betrifft.
Vor kurzem wurde übrigens das Haupt-
gebäude auf dem Teufelsberg gesperrt
und ist Besuchern nicht mehr zugäng-
lich - wegen Sicherheitsmängeln.
Kommt jetzt eine Sommerrodelbahn?

Rita Maikowski

Quo vadis, Berlin?



Die StadtteilzeitungNr. 153 - Juli/August 2018 Seite 13 

Berlin erwacht
Man hat für alles Zeit, wofür man Zeit
haben will. Das behaupte ich nicht zum
ersten Mal und nun schon wieder. Un-
ser diesjähriges Thema für die Sonder-
seiten zum Sommer kommt mir daher
mehr als gelegen. Denn ich will mich
nämlich des öfteren hier als Tourist
fühlen. Je nach Befindlichkeit geht es
also manchmal, ungeachtet der Uhr-
Zeit, einfach hinaus. 
In einer Stadt wie Berlin wird man stets
wieder überrascht, verändert sie sich
doch schon sowieso permanent. Uner-
wartetes passiert zeitweise eben an ge-
nau den gleichen Orten aber zu unter-
schiedlichen Tageszeiten. Die Farben in
mir fangen dann immer an zu leuchten.

Ganz früh hatte ich mich einmal zum
Gendarmenmarkt auf den Weg ge-
macht. Der Platz verzaubert schlicht an
so frühem Morgen. Als gehörte er mir
ganz allein in einer fast surreal anmu-
tenden Umgebung. Man konnte kurz
vermuten, in Rom zu sein. Berlin zeigt
eben viele Gesichter, und so kann diese
Stadt manchmal auch unbemerkt so et-
was wie eine spirituelle Nährquelle sein.
Langsam erwachte das dort beinahe
ausschließlich touristische Leben, und
auch ich war unversehens einer von ih-
nen.
Was hier nun ein Geschenk reinster
Poesie war, so servierte mir Berlin
höchstselbst und wie immer großzü-

gigst an einem anderen Tag und gar
nicht mal so weit entfernt vom Gendar-
menmarkt dann einfach mal wieder
nüchterne Prosa.
Unerwartet reizvoll entpuppte sich
neulich früh für mich nämlich der
Nollendorfplatz. Bis auf den kleinen
einzig schon geöffneten Imbiss an der
Ecke der verkehrsberuhigten Maaßen-
straße schien sich das Viertel noch aus
dem Schlaf zu räkeln. Die Farben in mir
schliefen auch weiter. Ein weißer Lie-
ferwagen hielt. Durch glitzerndes Son-
nenlicht reflektierende, in Plastikfolie
gewickelte Dönerspieße schier riesigen
Ausmaßes wurden von kräftigen Män-
nern angeschleppt. Innerhalb einer hal-
ben Stunde strömten immer mehr Men-
schen durch die Straße, wohin? Woher?
Geradezu zögerlich konnte man mehr
und mehr den anschwellenden Verkehrs-
lärm von der Kreuzung her vernehmen.

Die Zigarette im Mundwinkel, fegte ein
Mitarbeiter (?) aus dem Dönerladen die
Zigarettenstummel vom Vorabend be-
hutsam unter meinen Füssen zwischen
den Stühlen weg. Leicht erstaunt belä-
chelte er mich, meinen Notizblock und
den Pappbecher Milchkaffee vor mir ...
Eine Touristin? Jawohl, und zwar immer
wieder aufs Neue und am liebsten ganz
unkompliziert in der eigenen Stadt.

Elfie Hartmann

Seht auf eure Stadt!
Berlin is ja so jross“ sang einst Otto
Reuter - recht hatte er. Dabei war Ber-
lin zu seiner Zeit noch gar nicht „so
jross“. 1913 wurde sein Gassenhauer
auf „Grammofon“ aufgenommen, da wa-
ren die Vororte noch gar nicht alle ein-
gemeindet, das geschah erst 1920. Der
sollte unsere Stadt heute sehen, nun
wirklich Groß-Berlin! Ich lebe ja auch
schon eine geraume Zeit hier, genauer
seit meiner Geburt, und das ist eine
ganze Weile her, und trotzdem kenne
ich manche Ecken gar nicht. Das be-
trifft hauptsächlich die ehemaligen
Ost-Berliner Bezirke, die ich als West-
Berlinerin seit der Wende längst nicht
alle besucht habe. Nun fährt ein Groß-
städter ja in der Regel nicht als Tourist
in seiner Stadt herum, um sie kennen-
zulernen. Aber Berlin ist natürlich ein
besonderer Fall.
Eine Freundin und ich waren bald nach
der Wende zur Karl-Marx-Allee gefah-
ren und dort spazieren gegangen. Wir
lernten eine schöne Straße mit viel un-
genutztem Potenzial kennen, leer ste-
hende Läden, breite, schlecht gepfla-
sterte Bürgersteige. In einem Café ge-
rieten wir in einen lächerlichen Streit
mit der Bedienung über ein Stück Ku-
chen, West-Berliner waren im Osten
nicht sehr beliebt. Vielleicht lag es da-
ran, dass unsere Entdeckerlust zum
Erliegen kam. Das sollten wir wieder
aktivieren.

Inzwischen wohnen Freunde und Fa-
milienmitglieder im ehemaligen Ost-
Berlin, ich kenne mich in Friedrichshain
mit seinem schönen Park aus, habe in
Mitte Galerien und Museen besucht
und meine Schwägerin in einem Alters-
heim in Marzahn-Hellersdorf. Eine
andere Freundin war nach Lichtenberg
gezogen, und natürlich sind wir ein
paarmal am Müggelsee gewesen, der
ist ja wirklich beeindruckend; aber
Schlachtensee und Wannsee sind doch
näher und vertrauter – Berlin is ja so
jroß!
Vielleicht hätten wir Berliner es den
Brandenburgern gleichtun und uns der
Verwaltungsreform von 2001 verwei-
gern sollen, die uns nur noch 12 Be-
zirke mit z. T. umständlichen Doppel-
benennungen und 96 sogenannte Orts-
teile bescherte. Man würde sich auf
jeden Fall besser in der eigenen Stadt
zurechtfinden. Ich weiß zwar, wo Rei-
nickendorf, Pankow oder Neukölln lie-
gen; aber wohin gehören Buch oder
Karlshorst? Machen Sie eine Entde-
ckertour durch Berlin, vielleicht nach
Hohenschönhausen oder Oberschöne-
weide. Letzteres liegt übrigens in Trep-
tow, was sage ich: Treptow-Köpenick
natürlich - oder war's umgekehrt?
Hohenschönhausen - weiß ich jetzt
grad nicht.

Sigrid Wiegand
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„Der Tourist zerstört, was er sucht,
indem er es findet.“ Gilt dieser Satz von
Hans Magnus Enzensberger auch für
mich als Wanderer in der eigenen Ge-
burtsstadt?
Als (Süd-) Westberliner Kind des Kalten
Krieges gab es in meiner Vorstellung
bis 1989 kaum einen entfernteren Ort
als Berlin-Marzahn. Nach Palast der
Republik gab es keinen Begriff, der das
Selbstverständnis der DDR und seine
Abgrenzung zu meinem Teil der Stadt
besser widerspiegelte als Allee der Kos-
monauten.
Im November 1989 folgten meine Frau
und ich auf unserer ersten Entde-
ckungsfahrt in die Terra incognita ab

dem jetzt offenen Grenzübergang
Heinrich-Heine-Straße den Wegwei-
sern nach Marzahn. Wir wären nie auf
die Idee gekommen, dem Märkischen
Viertel oder Buckow/Rudow einen
abendlichen Besuch abzustatten, aber
„Marzipanien“ mussten wir unbedingt
sehen. Heute, fast 30 Jahre später,
mache ich mich wieder auf den Weg
nach Marzahn, auch um festzustellen,
ob inzwischen tatsächlich „zusammen-
gewachsen ist, was zusammengehört“
(Willy Brandt) – oder ob es vielleicht
doch nur zusammen gewachsen ist.

Die Reise beginnt diesmal am Haupt-
bahnhof, quasi im Ost-West-Nie-

mandsland. Noch in Lichtenberg steige
ich am Krankenhaus Herzberge aus der
Tram M8 und stehe – Überraschung! –
vor einem prächtigen Backsteinbau im
Neorenaissance-Stil.

Ein Stück den Fußweg neben der Stra-
ßenbahntrasse weiter nach Osten be-
ginnt die Allee der Kosmonauten zu-
nächst als bescheidene Zufahrt einiger
privat oder kommunal genutzter
Grundstücke. Hinter der Rhinstraße er-
streckt sich dann bis zum Bahnhof
Springpfuhl ein Gewerbegebiet. Erst
danach folgen rund um den angren-
zenden Helene-Weigel-Platz mit dem
Rathaus Marzahn-Hellersdorf die er-
warteten Wohnhochhäuser. Zu ihren
Füßen steht das inzwischen verwaiste
Sojus-Kino. Der einstige kulturelle Mit-
telpunkt des Viertels soll demnächst
einem Einkaufszentrum weichen.

In diesem Bereich hieß die heutige Al-
lee der Kosmonauten ursprünglich
Springpfuhlstraße. Ihren in den Welt-
raum weisenden Namen erhielt sie
1978 in Anwesenheit der beiden Sojus-
31-Kosmonauten Waleri Bykowski und
Sigmund Jähn, dem ersten Deutschen
im All. Sie beide und ihre Kollegen zier-
ten auch die Wartehäuschen an den
Straßenbahnhaltestellen. Leider über-
standen diese mit ihrer futuristischen
Bemalung die ersten Nachwendejahre

nicht. Dafür prangt heute das höchste
Fassadenkunstwerk Europas über der
Allee: Das Haus Nummer 145 wurde
2012/13 von der französischen Street-
artist-Gruppe Cité Création als „Flower-
Tower“gestaltet.

Apropos „Flower“: Meine Erwartung,
hier überall von einer Betonwüste um-
geben zu sein, wurde größtenteils ent-
täuscht: Die Südostseite der Allee wird
über lange Strecken auch von Siedlungs-
häusern mit Gärten statt ausschließ-
lich von Wohnblocks gesäumt. 

Die größte Überraschung bietet die
Allee der Kosmonauten allerdings erst
an ihrem Nordostende: den histori-
schen Dorfanger von Alt-Marzahn mit
der neugotischen Kirche von Friedrich
August Stüler und der Windmühle an
der Kreuzung Landsberger Allee. Bisher
hatte ich mir hier nur den Beginn der
kasachischen Steppe vorstellen können
und am Horizont, im Staub nur sche-
menhaft zu erkennen, die Startrampen
von Baikonur.

Zurück zum Eingangszitat:
Was habe ich als Tourist (diesmal in der
eigenen Stadt) zerstört? Meine eigenen
Vorurteile.
Na, dann hat sich die Reise ja gelohnt!

Dieter Hoppe

… und der Zukunft zugewandt: von Berlin nach Baikonur
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Im touristischen Disneyland
„Von den insgesamt 109 Mio. Tagesgäs-
ten, die Berlin jährlich begrüßt, kommen
allein 50 Mio. aus der Stadt selbst, das
entspricht täglich 137.000 Men-schen.“
(Aus dem Tourismuskonzept 2018+ der Berliner Senats-

verwaltung für Stadtentwicklung)

Der Potsdamer Platz ist ein schönes
Beobachtungsfeld, wenn man die Lage
zwischen Touristen und Einheimischen
betrachten will. Im Prinzip zeigt er auch,
wohin die Reise in Berlin führt. Früher
Niemandsland, jetzt ist er touristisches
Disneyland und Luxusgeschöpf zu-
gleich. Es gibt in der Nähe noch ein
paar Kreuzberger Sozialbauten und
Plattenbauten in Mitte. Gentrifizierung
und Touristifizierung schreiten jedoch
unaufhaltsam voran.

In einer englischsprachigen Broschüre,
die mir am Potsdamer Platz in die Hand
gedrückt wird, werden geführte Touren
in Berlin angeboten. Tour 1 zeigt alle
Highlights, rund um Potsdamer Platz,
Brandenburger Tor und Reichstag. Die
Orte, die man unbedingt gesehen ha-
ben muss. Tour 2 wirbt dann mit dem
Slogan „Arm, aber sexy“ und will das
alternative Berlin und seine wilde Seite
zeigen. Die Stichworte Hausbesetzer,
Miethaie, Hipster & Partypeople fallen.
Es geht um Friedrichshain, Kreuzberg
und Neukölln. Klar. „Insider Tipps“, die
angeblich auch auf diesen Touren ge-

geben werden: da muss ich lachen. So
etwas gibt es doch schon gar nicht
mehr. Tour 3 bietet „History for dum-
mies“, und die Beschreibung liest sich
auch so. Geschichte zielsicher auf das
„Third Reich“ reduziert. Einen Flakturm
besichtigen und einen Bunker und so
weiter. Die Mauer und die DDR sind
vielleicht gerade ein bisschen „out“.

Ja. Gut. Das ist eben der stark verein-
fachte Blick, den Touristen auf Berlin
haben. Reisen soll bilden, aber oft habe
ich den Eindruck, dass Reisen auch die
eigenen positiven oder negativen Vor-
urteile bestätigt. Wie soll an ein paar
Tagen oder Wochen auch ein realisti-
sches Bild von einem Ort entstehen?
Touristen, egal, ob wahnsinnig indivi-
duell per Billigflieger oder mit Reisebus
aus Kleinsiehstenich unterwegs, tum-
meln sich am liebsten in ihrer Peer-
group auf ausgetretenen Pfaden. Der
Mensch ist ein Herdentier. Das ist auch
in Ordnung. Die Idee des Senats, nun
alle Bezirke stärker in das Tourismus-
angebot Berlins einzubeziehen, bereitet
mir Unbehagen. Ich möchte mich als
Bewohnerin der Stadt fühlen können
und nicht als Touristin. Dort, wo ich
wohne, kann ich das im Moment noch.
Berlin habe sich eben immer mehr zu
einer Metropole entwickelt, sagen
viele. Das sei ganz normal. Im einen
Moment arm und sexy und wie das

New York der 70er Jahre, nun wird es
eben immer mehr wie andere Metropo-
len: teuer, durchgestylt, durchgentrifi-
ziert, gleichförmig. Die Innenstadt
gehört vielleicht auch hier irgendwann
nur noch den Touristen und den Rei-
chen. Die weniger begüterten Bewoh-
ner der Stadt müssen dann halt am
Stadtrand leben. Sie pendeln zur Arbeit,
und wenn sie privat in die Stadt fahren,
umso besser, dann sind sie eben einhei-
mische Touristen. Im Film „Die Stadt als
Beute“ von 2016 sagt das ein Immo-
bilienentwickler auch ganz offen, dass
ein Hartz IV-Empfänger ja wohl nicht
am Potsdamer Platz wohnen muss.

Am Ende sind wir also womöglich alle
nur noch Touristen, selbst in der eige-
nen Stadt. Und die Befürchtung, dass es
so kommt, ist durchaus berechtigt. Es
war ja nicht so, dass nicht früh genug
vor der sich abzeichnenden Wohnungs-
misere in Berlin gewarnt wurde. Allein
das Problem als solches wurde vom
Senat über lange Zeit einfach nicht an-
erkannt. Als Berlin noch sehr arm und
sehr sexy war, verschleuderte der Senat
unter Wowereit und Sarrazin das Ta-
felsilber in Form von städtischen Woh-
nungen und hat die verheerende Woh-
nungsmarktlage damit verstärkt.

Man orientierte sich an Metropolen,
deren Bewohner nach Berlin zogen,

weil sie sich das Leben in der anderen
Stadt nicht mehr leisten konnten und
hier alles billiger bekamen, wodurch die
Stadt aber auch wiederum sehr teuer
wurde. Berlin hätte besser daran getan,
von anderen Städten zu lernen. Von
Wien zum Beispiel, wo auf ein großes
städtisches Wohnungsangebot gesetzt
wurde. Es geht auch um eine Haltung:
Wohnen als Grundrecht zu sehen und
nicht als Luxus oder Mittel der Gewinn-
maximierung.

Berlin könnte auch mit Blick auf Städte
wie Venedig oder Amsterdam lernen,
dass es irgendwann reicht und die
Notbremse gezogen werden muss. In
diese Phase scheint die Stadt langsam
zu kommen. Wenn der Tourismus als
Hoherpriester der Geldbeschaffung
hofiert wird, fährt die Rücksicht auf
Bedürfnisse der Bewohner und deren
Lebensqualität gegen null. Die Bewoh-
ner sind dann im Prinzip nur noch
Staffage. Touristen kann es egal sein,
was aus der Stadt wird. Wenn Berlin
nicht mehr attraktiv für sie ist, dann
besuchen sie eben eine andere Metro-
pole. Bewohnern dieser Stadt dagegen,
kann und sollte es nicht egal sein, wie
sich die Stadt entwickelt. Das ist ein
wichtiger Unterschied.

Isolde Peter
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